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1. Einleitung 

 

Kirche in der traditionellen Form verliert ï laut sinkenden Mitgliederzahlen ï immer mehr an 

Beliebtheit. Gleichzeitig steigt der Ansturm bei Gemeinden, die neue Formen und einen 

eindeutigen Weg gehen (vgl. Die Welt 2008). 

Diese Beobachtung führt zu der Frage, welchen Stellenwert Kirche im Allgemeinen und im 

Speziellen in unserer postmodernen Gesellschaft hat. 

Zuerst muss erklärt werden, was das Spezielle an der Postmoderne ist. Des Weiteren gilt zu 

klären, warum Jugendliche, die in der postmodernen Zeit aufgewachsen sind, mit der 

traditionellen Kirchen- und Gottesdienstform kaum noch etwas anfangen können. 

Um dieses postmoderne Phänomen beantworten zu können, muss vorrangig der Lebensraum 

und die Lebensumstände der heutigen Jugendlichen betrachtet und der Umgang damit 

beleuchtet werden. 

Dann lässt sich auch erklären, warum Kirchen mit neuen Konzepten mehr denn je boomen, 

und was sich an der traditionellen Form ändern müsste, damit sie wieder mehr Zulauf erhält ï 

ob sie überhaupt ein ĂRevivalñ erleben kann. 

Auch stellt sich die Frage, was für eine Bedeutung Jugendkirchen für Jugendliche der 

heutigen Generation hat. Was ist überhaupt eine Jugendkirche? Und haben die bereits 

entstandenen Jugendkirchen mehr Zulauf als Ăgewºhnlicheñ? 

 

Die methodistische Kirche hat sich soziale Aspekte und deren Umsetzung groß auf ihre 

Fahnen geschrieben. Wird dies aber auch gelebt ï speziell in Deutschland? 

Um den Faden zur Sozialen Arbeit nicht zu verlieren muss schließlich gefragt werden, was 

Jugendkirche in diesem sich vollziehenden Umwandlungsprozess leisten kann. Welche Rolle 

spielt Soziale Arbeit in Gemeinden, die sich sozial in ihrem Stadtteil und ihrer Stadt 

engagieren möchten? Und speziell, wie kann die evangelisch-methodistische Kirche ihrem 

sozialen Aspekt gerecht werden und sich für Jugendliche einsetzen? Benötigt dies zusätzlich 

zum Theologen auch einen Sozialarbeiter? Oder sollten Theologen mit Sozialarbeitern 

gemeinsam zusammenarbeiten, gleich dem Stichwort Interdisziplinarität? 

Um noch konkreter zu werden: Mit welchen Handlungskonzepten und Methoden kann sich 

soziale Arbeit im Rahmen einer Gemeinde / gemeinwesenorientierten freireligiösen Kirche 

einbringen? 
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Aus diesen Fragen ergibt sich der Aufbau der Diplomarbeit wie folgt: 

Im Kapitel 2 ĂKirche und Gesellschaftñ wird anhand ihrer Merkmale die Postmoderne in 

Abgrenzung zur Moderne behandelt. Auch der Stellenwert der Kirche wird dabei untersucht. 

Anschließend werden die Besonderheiten der evangelisch-methodistischen Kirche erläutert 

und ihre ĂSozialen Grundsätzeñ, die sie als Kirche unter den vielen Konfessionen einzigartig 

macht, dargestellt. Abschließend werden einige Projekte aufgezählt, die die methodistische 

Kirche durch ihr sozialdiakonisches Handeln durchführt. 

Im Kapitel 3 ĂJugendlicheñ wird die Lebensweise und Lebenswelt der postmodernen 

Jugendlichen analysiert und ihre Schwierigkeiten und Problemlagen dargestellt. Auch die 

Wertevermittlung, wo und wie sie ihren Platz in der Gesellschaft erhalten und wie sie zur 

Kirche stehen, wird vorgestellt. 

Im Kapitel 4 ĂJugendkircheñ wird aufgezeigt, was das Besondere an dieser Form von Kirche 

ist, warum sie mehr Zulauf als die Ănormaleñ Kirche hat und wie schon bereits etablierte 

Jugendkirchen arbeiten. Anschließend wird gezeigt, was die Unterschiede zwischen der 

theologischen und der sozialpädagogischen Profession sind, wo sich Überschneidungen 

ergeben und in welchen Belangen sich die beiden Professionen ergänzen können. 

Im Kapitel 5 ĂSoziale Arbeit und Theologieñ wird die Verbindung zwischen Kirche und 

Sozialer Arbeit in der heutigen Zeit dargestellt, die Relevanz der Sozialen Arbeit in der 

Kirche und ihrem unmittelbaren Umfeld demonstriert und abschließend ein mögliches 

Konzept vorgestellt, welches in Bezugnahme auf die gewonnenen Erkenntnisse aufbaut. 

Dabei nimmt das Konzept auf folgende Fragen Rücksicht: 

1. Wie kann man kirchenferne Jugendliche durch Soziale Arbeit erreichen? 

2. Wie muss diese inhaltlich gestaltet werden? 

3. Wie kann die Soziale Arbeit in das kirchliche Anliegen integriert werden? 

 

Da Jugendkirchen noch ein sehr neues Phänomen darstellen und es noch sehr wenig Literatur 

über sie gibt (auch in Bezug auf die Soziale Arbeit), hielt ich es für angemessen und 

interessant, darüber zu schreiben. 
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2. Kirche und Gesellschaft 

 

2.1 Die postmoderne Gesellschaft  

 

Viele Autoren sprechen davon, dass unsere Gesellschaft sich in einem Wandel befindet, von 

der Moderne in die Postmoderne so z.B. Kerstin Hack (2002) in ihrem Beitrag ĂJesus ist 

Postmodern ï unsere Gemeindekrisen sind es auchñ. Doch was ist eigentlich eine Gesellschaft 

und was zeichnet die Postmoderne als eigene Epoche aus? Diese Fragen sollen in den 

nächsten zwei Punkten geklärt werden. 

 

 

 

2.1.1 Definition ĂGesellschaftñ 

 

Die Gesellschaft kann in zwei Hauptkomponenten geteilt werden. Welsch (1988: 25) nimmt 

dafür die Begriffe von Habermas ĂSystem und Lebensweltñ. Diese definieren die Arbeit und 

das kulturelle Leben außerhalb der Arbeit. 

Welsch spricht davon, dass es in der Postmoderne drei Sphären (vereinfacht dargestellt) gibt, 

die die Gesellschaft bilden: 

- die Wirtschaft 

- die Kultur 

- die Politik, als zusammenfügende Instanz (vgl. Welsch 1988: 24). 

Diese stehen in Konkurrenz und beinhalten nicht miteinander vereinbare Ziele. Erkennbar 

wird das z.B. an den wirtschaftlichen Interessen wie Gewinnmaximierung, in der das Wohl 

des Arbeitnehmers nicht im Vordergrund steht. Die Politik hingegen muss Wege finden, mit 

jenen gegensätzlichen Interessen wie soziale Absicherung und Gewinnmaximierung so 

umzugehen, dass ein Optimum erreicht werden kann. Da für das Thema Jugendkirche nur der 

kulturelle Teil von Interesse ist, werden die Sphären Wirtschaft und Politik nicht näher 

erläutert, obwohl sie es wert sind, dass man sich auch mit ihnen aus Sicht von Werten und 

kirchlichen Belangen mit ihnen beschäftigt.  
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Der Begriff der Kultur kann auf zwei Arten interpretiert werden: 

1. Kultur als Lernform. Wenn man von einem kultivierten Menschen redet, so meint man 

damit, dass er viel gelernt und studiert hat. 

2. Kultur als ĂLebensweise eines Menschenñ bedeutet, dass jeder Mensch eine eigene 

Kultur besitzt (vgl. Boran 2002: 12f). Diese wird durch die Eltern in Form des 

Prozesses der Sozialisation vermittelt. In ihr werden gesellschaftliche Regeln und eine 

bestimmte Weltansicht an die Kinder weitergegeben. 

 

In einer Kultur spielen Werte eine tragende Rolle. Durch sie wird eine Kultur und 

Gesellschaft definiert. Auch bilden Wertvorstellungen eine Orientierung im täglichen 

Miteinander. Zur besseren Darstellung kann man die Gesellschaft mit einem Unternehmen 

darstellen: 

In einer Unternehmenskultur spielen neben Kommunikation und Kongruenz auch eine klare 

Orientierung mit gemeinsamen Werten und Leitlinien eine große Rolle für das Gelingen. (vgl. 

Osterhold 2008) Vergleichbares gilt für die Gesellschaft. Nur da, wo gemeinsam an einem 

Strang gezogen wird, wo es gemeinsame Zielvorstellungen gibt, kann sich eine Gesellschaft 

darauf zubewegen. In unserem Grundgesetz sind diese Werte und Leitgedanken 

aufgeschrieben. Doch allein das Aufgeschriebene sind nur leere Worte, wenn sie nicht gelebt 

werden. (vgl. Hoofe 2007)  

Fest steht, so Hahne (vgl. 2004: 19), dass in heutiger Zeit ein Verlust von Werten stattfindet. 

Eltern scheinen nicht mehr gewillt und/ oder in der Lage zu sein, Wertorientierungen zu 

vermitteln und damit eine kulturelle Basis zu schaffen. Stattdessen geben sie ihre 

Verantwortung an Schulen und Ausbildungsstätten ab, was zu einer modifizierten 

Sozialisation führt. Kulturelle Regeln und Wertvorstellungen werden nicht mehr von den 

Eltern weitergegeben, da sie nicht mehr beteiligt sind (siehe oben). Daraus kann resultieren, 

dass Eltern am Leben ihrer Kinder nicht mehr teilnehmen (können) und schließlich mit ihnen 

überfordert sind. Hahne zieht den Vergleich mit kulturellen Wurzeln, die nicht mehr 

vorhanden sind. Daraus folgt, dass Probleme schnell zu Niederlagen führen. Schlimmer 

jedoch ist, dass jene jungen Menschen aufgrund fehlender Verankerung den aktuellen 

Strömungen folgen müssen, ohne viel darüber nachzudenken. Durch die vielen Strömungen 

und Trends zerfließt die Gesellschaft in pluralistische Lebensformen, was zu einer 

fundamentalen Verunsicherung in der Gesellschaft führt: ĂWenn alles Wahrheit ist, ist nichts 

mehr Wahrheit.ñ (ebd.: 54) 
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Daran knüpft an, dass die tragenden Werte, die religiösen Ursprungs sind, zur Belanglosigkeit 

erklärt werden. Der christliche Glaube, der ein Grundstein der heutigen deutschen Demokratie 

ist, wird immer mehr in den Hintergrund gedrängt und verliert an Glaubwürdigkeit und 

Akzeptanz (vgl. ebd.: 65). Jeder will sich selbst verwirklichen, notfalls um jeden Preis. Die 

Selbstverwirklichung ist also nicht anderes als Ăein manipulatives Tarnwort für übersteigerten 

Egoismusñ (ebd.: 40). Dabei spielt die Kirche eine immer weniger tragende Rolle, sie wird 

immer marginaler (vgl. Neuhaus 1998). 

 

 

 

2.1.2 Definition Ăpostmodernñ 

 

Diese Marginalität der Kirche ist ein wichtiges Merkmal unserer postmodernen Zeit. Aber 

was zeichnet diese Epoche ï sofern man sie als Epoche bezeichnen kann ï aus? 

Bei der Sichtung relevanter Literatur lässt sich feststellen, dass eine Vielzahl von 

Erklärungsversuchen, die postmoderne Zeit zu definieren, zu keiner eindeutigen Definition 

führt. Forscht man weiter, so fällt der Name Jean-François Lyotard unmittelbar ins Auge. Sein 

1979 erschienenes Werk La Condition postmoderne führte zu einem einheitlicheren Diskurs. 

Er selbst bezeichnete die Postmoderne als das Ende der großen Erzählungen (vgl. Lyotard 

1999: 112) also als Dasjenige, was nach Aufklärung, Vernunft, Technologisierung und 

Globalisierung folgt. 

Es erscheint sinnvoll, die Postmoderne in einer Abgrenzung zur Moderne zu betrachten. Dies 

wird hier anhand einer Gegenüberstellung der wichtigsten Merkmale der Moderne und deren 

Veränderungen zur Postmoderne geschehen und stellt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, 

da eine vollständige Darstellung den Rahmen sprengen würde.  

Der Begriff ĂPostmoderneñ tauchte erstmals im Bereich der Kunst im 19. Jahrhundert auf, 

ohne dass er allerdings näher bestimmt war (vgl. Welsch 1988: 11ff). In den Jahren 1959 und 

1960 wurde er im literaturwissenschaftlichen Diskurs zum ersten Mal so verwendet wie wir 

ihn heute versuchen zu verstehen (vgl. Lîgreid 2007: 29). 

Koslowski (1986: Vorwort) bezeichnet die Epoche Postmoderne als Ădie Prªmierung des 

Neuen. In der Postmoderne wird die Moderne von ihrer eigenen Dynamik eingeholt [é] Die 

Ideale der Zirkulation, Reversibilität, Mobilität und Modernisierung bei hoher 

Umlaufgeschwindigkeit bringen nichts wirklich Neues mehr hervor, weil das Neue keine Zeit 

mehr hat, zum Einmaligen, irreversiblen Gelungenen zu werden.ñ Türk (1990: 12) begründet 
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dies mit dem Anspruch, dass sich die Moderne in der Ăendgültige[n] Gesellschaft zu erstellen 

und das vollkommene Zeitalter zu erreichenñ selbst in einer neuesten Modernitªt ¿berholt und 

somit durch die Postmoderne auflöst. Gleichzeitig spricht er davon, dass wenn die 

Wesensmerkmale der Moderne Ăder denkende und handelnde Zugriff auf das Ganze, auf die 

Totalitªt des Seinsñ (ebd: 13) sei, dies in der Postmoderne nur mit anderen Mitteln fortgesetzt 

würde. Welsch (vgl. 1988: 33) grenzt die Postmoderne von der Moderne wie folgt ab: Er 

versteht die Postmoderne als eine Pluralisierung der modernen Denk- und Handlungsweise 

und spricht von einer ĂKoexistenz des Heterogenenñ in der man, wenn man ganz in die 

Postmoderne eintauchen will, die Globallösungen nicht mehr als Verlust betrauern soll, 

sondern vielmehr als Gewinn begrüßen und die hervorgebrachte Pluralität als Bereicherung 

und nicht als Bedrohung sehen soll. 

ĂPostmoderne wird hier als Verfassung radikaler Pluralitªt verstanden, Postmodernismus als 

deren Konzeption verteidigtñ (Welsch 1987: 4). Daran anschließend ist auch Habermas 

Bezeichnung der Postmoderne. Er nennt sie das ĂEnde der Aufklªrungñ und die Ăneue 

Un¿bersichtlichkeitñ (Habermas 1983: 752-761 zit. nach Zink 1994: 157). 

Lîgreid (2007: 30) bezeichnet die Postmoderne als ĂRettung aus der Krisis der Moderneñ. Er 

bezieht sich dabei auf die Weiterführung des politisch-gesellschaftlichen Kerngedankens der 

Moderne, auf das Prinzip der Freiheit des Individuums sowie um das Bemühen um eine 

gesellschaftliche Ordnung auf dieser Basis. Dies impliziert eine Orientierungslosigkeit in der 

Moderne, ein Wirrwarr von Verflechtungen, indem sich das Individuum befindet und sich 

deswegen nicht frei entfalten kann. Wie im Kapitel 3.1.2.1 (Ökonomische Selbstversorgung) 

noch dargestellt werden wird, befindet sich die heutige Gesellschaft in einer ĂEntgrenzungñ, 

die eine Orientierungslosigkeit angesichts der Optionsvielfalt mit sich bringt. Jeder kann alles 

machen, nichts scheint mehr unmöglich. Allerdings erfährt die Gesellschaft damit auch 

gleichzeitig einen ĂSinnverlustñ (vgl. Lyotard 1999: 84). Zusätzlich werden auftauchende 

Probleme auf das Individuum abgewälzt, jeder scheint persönlich für sein eigenes Glück 

verantwortlich zu sein und Problemlagen werden auf individuelles Versagen zurückgeführt. 

Das Prinzip ĂFordern und Fºrdernñ, wie es der Sozialstaat in seinem Sozialgesetzbuch 

formuliert hat, weist die Schuld für individuelles Versagen auf das Individuum zurück, und 

beachtet dabei die Verflechtungen und Einflüsse (z.B. die der Wirtschaft) nicht (vgl. Böhnke 

2006). 

Es erscheint selbstverständlich, dass bei der Optionsvielfalt auch die Kirche und die Religion 

einem Wandel unterliegen, auf den die Kirchen reagieren sollten, sofern sie weiterhin eine 
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Die Weltanschauungen, die in Deutschland haupt-

sächlich vertreten werden: 

 

Der Naturalismus bildet die Basis für die Moderne. 

Er erklärt die Entstehung und Weiterentwicklung 

des Universums aus geschlossenen Wirkungs-

zusammenhängen. Dies macht einen Schöpfergott 

entbehrlich. Technik und Wissenschaft helfen, ohne 

einen Gott aus eigener Kraft alle Probleme zu lösen. 

Vertreter: Vor allem Akademiker aus Natur-

wissenschaften und Technik. 

 

Im Postmodernismus ist alles relativ geworden. 

Jede individuelle Geschichte ist gleich wahr, solange 

sie nützt und gut ist. Es gibt weder wahr noch falsch, 

gut noch böse und tendiert daher zu moralischer und 

intellektueller Anarchie.  

Vertreter: Vor allem Geisteswissenschaftler. 

 

Der Hedonismus ist die egozentrische Variante des 

Naturalismus und beinhaltet die alleinige 

Verantwortung für sich selbst, einen starken Spaß- 

und Genussfaktor, sowie die Maximierung des 

Lebensgefühls. 

Vertreter: Vor allem Medien und Jugendkultur. 

(vgl. Hahn 2007: 333f) 

 

Rolle in der Gesellschaft spielen möchten. Näheres dazu wird im Punkt 3.1.2.5 (Die Suche 

nach dem Sinn) formuliert. 

Was zeichnet nun die postmoderne Gesellschaft aus? Ist sie ein Produkt der Moderne, die 

durch ihre Beschleunigung auseinanderfällt in pluralistische Vorstellungen, Werte und 

Verhaltensweisen? Um eine Antwort auf diese Frage geben zu können ist es notwendig, sich 

die Merkmale der Modernen näher zu betrachten: 

Nach Hahn (vgl. 2007: 333f) bildet der Naturalismus die Basis für die Moderne. Daraus folgt, 

dass die Moderne die Epoche des 

grenzenlosen Fortschrittsglaubens 

ist: Technik und Wissenschaft 

helfen, die Welt immer besser zu 

verstehen um alle Probleme aus 

eigener Kraft zu lösen. Daraus 

ergibt sich, dass ein Gott 

überflüssig wird. Stattdessen ist 

allein die Vernunft zur 

Begründung dieser Weltsicht 

notwendig. 

Im Gegensatz zur Moderne, in der 

die Selbstwirksamkeit hervor-

gehoben wird, findet in der 

Postmoderne eine Vermischung 

der drei Hauptströmungen statt 

(siehe Kasten). 

Im Postmodernismus ist alles 

relativ geworden.  

ĂEs gibt keine zusammenhªngenden Metageschichten mehr; solche werden 

vielmehr als Unterdrückung abgelehnt. Jeder Mensch erzählt seine eigene 

Geschichte, die genauso wahr ist, wie die jedes anderen, solange sie ihm nützt und 

gut tut. Wahr und falsch, gut und böse sind rein subjektiv, bzw. das, was die 

Gesellschaft dafür annimmt. Diese Weltsicht tendiert zu moralischer und 

intellektueller Anarchie.ñ (Hahn 2007: 334).  

 

Hierbei ist anzumerken, dass die Postmoderne nahe der New Age Bewegung positioniert ist. 

 



Kirche und Gesellschaft: Die postmoderne Gesellschaft - 8 - 

 

In Kimballs Tabelle wird erkennbar, dass die Merkmale Vernunft, Wissenschaft und Logik 

der Moderne von der Postmoderne dahingehend abgelöst werden, dass die eigenen 

Erfahrungen in den Vordergrund rücken. Gleichzeitig muss nicht mehr alles kognitiv 

erfassbar sein, es reicht, wenn es körperlich und spirituell erfahrbar ist (Kimball 2005: 117). 

Hier erkennt man die Weltanschauung des Hedonismus wieder. 

 

 Moderne (1500 ï 2000)
1
 Postmoderne (2000 +) 

Erkenntnis- 

Grundlage 

Durch die Aufklärung 

konzentriert sich das Denken auf 

den Menschen. Großes Vertrauen 

in das Vermögen der Vernunft, 

die Wahrheit zu entdecken. 

Selbstbestimmte pluralistische Sicht 

der Kulturen und Religionen. 

Verschiedene Wahrheiten und 

Glaubensrichtungen werden parallel 

nebeneinander akzeptiert. 

Macht Die Macht lag in der 

menschlichen Vernunft, Wissen-

schaft und der Logik, die unter 

anderem versuchten, Gott zu 

erklären und zu verstehen. 

Einzige Autorität ist die persönliche 

Erfahrung. 

Kommunikation Der Buchdruck revolutioniert die 

Kommunikation 

Internet und moderne Medien 

ermöglichen verzögerungsfreie welt-

weite Kommunikation. 

Autorität Autorität lag in der Vernunft, der 

Wissenschaft und der Logik ï für 

Christen in der vernünftigen 

Interpretation der Bibel. 

Jede Autorität wird in Zweifel 

gezogen. Die Bibel ist für viele 

Interpretationen offen. Sie ist nur eine 

von vielen religiösen Schriften. 

Thema ĂWissen ist Macht.ñ Francis 

Bacon ï ĂIch denke, also bin ich.ñ 

Descartes (1596-1650) 

ĂI fit makes you happy, it canôt be that 

bad.ñ (ĂWenn du dich gut dabei f¿hlst, 

kann es so schlecht nicht sein.ñ) 

Sheryl Crow ï ĂJede Perspektive 

hªngt vom jeweiligen Standpunkt ab.ñ 

(Kimball 2005: 42) 

 

                                                 
1
 Aufgrund der Übersichtlichkeit wurde auf die Darstellung der Antike und des Mittelalter verzichtet. 
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Für Kimball (2005: 42) ist das Kommunikationsmerkmal der Moderne der Buchdruck, der in 

der Postmoderne durch die digitalen Medien immer weiter ersetzt wird. Als sehr gutes 

Beispiel, wie diese Verdrängung und der allmähliche Austausch stattfindet dient die 

Enzyklopädie von Brockhaus, die nun nicht mehr in Papierform, sondern vielmehr als 

Internetseite vertreten ist, um mit der größer gewordenen digitalen und im Zugriff schnelleren 

Konkurrenz mithalten zu können (Heise online 2006). Diese Entwicklung, die aufgrund 

konkurrierender Unternehmen passiert, gewährleistet, dass immer mehr Wissen im Internet 

veröffentlicht wird und abgerufen werden kann. Es kann verglichen werden und es entsteht 

durch Verknüpfungen neues Wissen. Das Wissen akkumuliert sich sozusagen. Hier passt 

Lyotards Voraussage (die er bereits in den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts gemacht hat), 

dass die Postmoderne nicht das Ende des Wissens ist, sondern dass Datenbanken die 

Enzyklopädien von morgen sind (vgl. Lyotard 1999: 150f).  

Durch die explosionsartige Vermehrung des Wissens, gefördert durch das Internet, nimmt 

deren Bedeutung im Umkehrschluss aber wiederum ab. Alles wird relativ, es gibt nicht mehr 

das einzig Richtige, wodurch Autoritäten in Frage gestellt werden. 

 

Vogt (vgl. 2006: 5.5) hat in seinem Buch eine weitere Aufstellung gemacht, die die 

Unterschiede zwischen Moderne und Postmoderne noch weiter herausarbeiten. Darin wird 

deutlich, dass sich die Gesellschaft in einer Zeit voller Unsicherheit und Angst befindet, aus 

der es momentan keine Lösung zu geben scheint: 

 

Moderne Welt Postmoderne 

AUFBRUCH: Gut ist das Neue, 

Erfolgreiche, Horizonterweiternde. Jeder 

sucht sich sein eigenes Lebensmuster. 

STEIGERUNG: Gut ist nur, was sich 

verbessern lässt. Die Menschen haben 

vermehrt Angst, irgendwo anzukommen. 

PLURALITÄT: Jeder entscheidet selbst, was 

er denkt, glaubt oder tut. Allgemeine Werte 

gibt es immer weniger. 

ORIENTIERUNG: In der endlosen Vielfalt 

sehnen sich die Menschen nach 

Entscheidungshilfen, welche Werte 

überhaupt tragen. 

MOBILITÄT: Freizügigkeit, 

unproblematischer Ortswechsel und 

Auslandserfahrungen gelten als 

Qualitätsmerkmal. 

HEIMATLOSIGKEIT: Durch den 

zunehmenden Verfall von Familie, Zuhause 

und Freundeskreisen entsteht vermehrt 

Entwurzelung. 

FORSCHERGEIST: Die Wissenschaft stellt UNGEWISSHEIT: Da auch die 



Kirche und Gesellschaft: Die postmoderne Gesellschaft - 10 - 

 

alle Erkenntnisse, Institutionen und 

Deutungen in Frage und verspricht bessere 

Antworten. 

Wissenschaft immer öfter an ihre Grenzen 

kommt, wächst auch die Angst vor der 

Zukunft. 

ICH-ORIENTIERUNG: Maßstab aller Dinge 

ist der Mensch, der sich eigenverantwortlich 

um sein Leben bemüht. 

ERLEBNSIHUNGER: Mangels 

Transzendenz muss der Mensch im Hier und 

Jetzt alles finden, was ein Leben lebenswert 

macht. 

INDIVIDUALITÄT: Eigenwohl geht vor 

Gemeinwohl. Wer frei von allen Bindungen 

ist, fühlt sich stark. 

EINSAMKEIT: Die isolierte Lebensweise 

vieler Menschen führt zu ungewollter 

Verlassenheit und Leere. 

(Vogt 2006: 5.5) 

 

Während man in der Moderne aufbricht, um Neues zu erleben, neue Erfahrungen macht, sich 

auf sich selbst konzentriert, findet dies in der Postmoderne als Steigerung einen negativen 

Ausgang: Die Pluralität (der Lebensformen und Lebensmöglichkeiten) führt zu 

Orientierungslosigkeit, die Selbstbezogenheit zu Einsamkeit und der Forschergeist (man 

nenne hier nur die viel diskutierte Legalisierung der Gentechnik) zu einem ungewissen 

Ausgang, was Angst in der heutigen Zeit vermehrt produziert und durch die Medien 

reproduziert und kaschiert wird. 

Nach Hurrelmann/ Albert (vgl. 2006: 51ff) gehe auch das Verantwortungsgefühl dabei 

verloren. Eltern scheinen nicht mehr für ihre Kinder zu haften. Sie geben deren Erziehung in 

institutionale Hände und vermitteln immer weniger die stabilisierenden Werte, die sie selbst 

noch erfahren haben. Kinder sind zu einem Luxusgut geworden, die sich nicht mehr jeder 

leisten kann. Auch aufgrund der Selbstverwirklichung nimmt die Zahl der Kinder ab. Das Ziel 

ist das ĂIchñ, ich bin das Ziel, ich drehe mich um mich. Kinder sind immer weniger das Ziel, 

sie werden nur dann geboren, wenn sie ins Lebenskonzept passen.  

Dies stimmt natürlich nur für einen Teil der Bevölkerung. Schäfers (vgl. 1992: 39) ergänzt 

diese Aussage, indem er schreibt, dass ĂEltern [é] heute vom Aufziehen und Versorgen ihrer 

Kinder etwas haben [wollen], [und sie] sich durch eigene Kinder selbst verwirklichen 

[wollen].ñ Jedoch sind sie oftmals nach der Geburt ihres Kindes irritiert und von den 

tatsächlichen Anforderungen überfordert.  

Die Ich-Zentrierung bewirkt eine Orientierungslosigkeit, da man auf kein Ziel außerhalb von 

sich selbst zusteuern kann. Es gibt in dieser egoistischen Sicht, die Hahne (2004: 88) als 

Tatsache f¿r das beschºnigende Wort ĂSelbstverwirklichungñ benutzt, auch kein 
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gesellschaftliches Denken mehr, jeder möchte das Optimum aus seinem Leben herausholen. 

Nicht allein Wissen ist Macht, sondern Selbstverwirklichung ist Macht. Am Beispiel der 

Digitalisierung der Enzyklopädie von Brockhaus kann man erkennen, dass das Verstehen 

wollen, das Einordnen und Kategorisieren der Moderne in einen ĂDruck beschleunigter 

technologischer und kultureller Rationalisierungñ gerªt Ădessen lineare und eindeutige 

Vermessung [é] [nicht] mehr zu gelingen scheint.ñ (NieÇ 1985: 20) Die Welt scheint sich 

schneller zu drehen, man kann fast überall gleichzeitig sein: Während man zu Hause sein 

Mi ttagessen kocht, kann man mit Japan kommunizieren und auf amerikanischen Webseiten 

die neuesten Trends abfragen. Gleichzeitig erfährt man im Fernsehen, welche Firma wegen 

Rationalisierungen Leute f¿r den Arbeitsmarkt Ăfreisetztñ und dass wieder in der eigenen 

Stadt Raubüberfälle stattgefunden haben.  

Die Moderne überholt sich selbst, Globalisierung, Kommunikation und Vernetzung 

Ăakzelerierenñ (ebd.: 16) so schnell, dass sie sich ¿berschlagen und in eine neue Form 

münden müssen ï der Postmoderne. 

 

Folgen der Postmoderne sind dabei unter Anderem, dass man durch die Globalisierung von 

der ĂEinheit der Menschheit [é] nirgendwohin entfliehenñ kann (Baumann 2007: 13). 

Gleichzeitig zwingt sie jede Gesellschaft, sich in Abhängigkeiten zu begeben, die negative 

Auswirkungen wie Armut, Gewalt, Überwachung und ähnliches herbeiführen. 

Anhand der Technisierung und der Globalisierung kann also zusammenfassend gesagt 

werden, dass es in der Postmoderne zwei Strömungen gibt, die noch viel extremer als in der 

Moderne gelebt werden: 

Während technisch und ökonomisch das Prinzip der Rationalität und der Effizienz gilt, wird 

in der Kultur, in diesem Fall also der Lebenswelt (die hier als Abgrenzung zur Arbeitswelt 

verstanden wird), Selbstverwirklichung und Genuss propagiert (vgl. Welsch 1988: 24). Diese 

zwei Strömungen haben ihren Ursprung in der Moderne und spitzen sich in der Postmoderne 

zu. 

Dabei geht es in der Postmoderne nicht darum, die Moderne mit ihren technischen 

Errungenschaften und erkämpften Freiheiten abzuschaffen, dies wäre die Wiederholung 

dessen, wie die Moderne zur vorhergehenden Epoche stand. Die Tradition ĂModerneñ wird 

aber nicht abgeschafft, sondern findet sich neben den vielen anderen epochalen Stilen (man 

erinnere sich an die drei hauptsächlich in Deutschland vertretenen Weltanschauungen) in der 

Pluralität der Postmoderne wieder (vgl. ebd.: 31f). Als gutes Beispiel dafür dient die Kunst: 
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In der postmodernen Kunst finden sich alle vorausgegangenen Stile in Nuancen wieder, diese 

Vermischung findet darin ihren Höhepunkt, dass aus dem Pluralismus von Formen und 

Farben etwas Neues entsteht, was übertragen auf unsere Gesellschaft, einer pluralistischen 

Lebensform gleicht ï alles ist möglich, solange es gut ist und nützt. Man könnte also den 

hedonistischen Lebensstiel als das Endprodukt der Verschmelzung der vorausgegangenen 

Stile betrachten. 

Lyotard (ebd. 1986: Umschlagrücken zit. nach Welsch 1988: 32)bringt dies mit seinem Zitat 

ĂDie Postmoderne situiert sich weder nach der Moderne noch gegen sie, sondern war in der 

Moderne schon eingeschlossen, nur verborgenñ auf den Punkt. In anderen Worten 

ausgedrückt: Die Moderne stellt keine Opposition zur Postmoderne dar, vielmehr ist sie 

Experimentierfeld für das, was sich in der Postmoderne in der Alltagswelt durchsetzt. Auch 

ist die Postmoderne durch eine ĂGleichzeitigkeit aller historischen Epochen und der 

Mehrdeutigkeit aller Zustªndeñ (Zink 1994: 156) gekennzeichnet. 

Allerdings wird nicht alles aus der Moderne in die Postmoderne übernommen: Die modernen 

ĂFormen des Monismus, der Unifizierung und Totalisierungñ (Welsch 1988: 33) finden sich 

in der Postmoderne nicht wieder. Eine Auflösung und breitgefächerte Entfaltung, sowohl in 

der Arbeitswelt (Stichwort: Flexibilität) als auch im kulturellen Bereich (alles ist möglich, 

alles kann erlebt werden) findet statt (vgl. ebd.: 33). Viele Wege stehen offen, es gibt keine 

Tabus mehr, keine Grenzen und Richtlinien. Dies bewirkt, dass es auch viele Wahrheiten gibt. 

Hahne schlussfolgert daraus: Da wo es viele Wahrheiten gibt, gibt es keine Wahrheit mehr 

(vgl. Hahne 2004: 54). 
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2.2 Kirche und ihr Stellenwert in der heutigen postmodernen Gesellschaft  

 

ĂReligion boomt ï die Kirchen leeren sichñ (Kretzschmar 2006: 167) So beginnt Kretzschmar 

seinen Bericht. Und obwohl dies eine eindeutige Aussage zu sein scheint, verbirgt sich hinter 

diesem Statement doch mehr, als auf den ersten Blick erkennbar ist. Daher lohnt es sich, 

diesen Satz näher zu betrachten. 

Weber (2001: 268) bezeichnet Religion als  

Ă,Kosmologieô (Lehre von der Welt), die f¿r die Gesellschaft, in die sie gehört, von 

großer Wichtigkeit ist. [é] Das Göttliche oder ein Gottesbegriff sind für den Bereich 

des Religiösen nicht immer charakteristisch [é]. Religion greift über die Idee von 

Göttern und Geistern hinaus. Religionen sind umfassende Systeme von [é] Riten und 

Zeremonien. Sie teilen die Dinge, die wirklichen und die vorgestellten, in zwei 

Bereiche ein. In den Bereich des Profanen, Irdischen, Weltlichen und in denjenigen des 

Heiligen. Der Unterschied ist unvergleichlich tief, radikal, ja absolut.ñ 

 

Hier zeigt sich schon eine erste Aufteilung von Religion in zwei Bereiche: Den des weltlich 

irdischen Bereiches, der unabhängig von einem Gott existiert und den des geistlich nicht 

greifbaren Bereiches, der in einigen Glaubensrichtungen nicht ohne einen Gott auskommt. 

Gerade im ersten weltlichen Bereich lässt sich gut erkennen, dass die Kultur Religion macht. 

Kultur oder Kult soll dabei Ădazu dienen, Gemeinschaft [é] herzustellen; deshalb ist er das 

Zentrum der Religion.ñ (Weber 2001: 195) Gerade in der heutigen Zeit haben verschiedene 

Dinge Kultstatus. Es können unzählige Beispiele angeführt werden, angefangen von Kochen 

bis hin zu Kino und Theater. Gerade in diesem Jahr war der Kult um die Fußball-

Europameisterschaft wieder voll im Trend, es wurde mit den Fußballern bei jedem Spiel 

mitgefiebert und genauso wie die Freude bei einem Sieg groß war wurde bei einer Niederlage 

mitgetrauert. Ob der Kult um Fußball oder andere Dinge als Religion bezeichnet werden kann 

ist fraglich, jedoch lässt sich deutlich erkennen, dass FuÇballfans dies oftmals als Ăihre 

Religionñ (vgl. Buchholz 2008) bezeichnen. Religion wird in den verschiedensten 

Phänomenen identifiziert. Gleichzeitig verliert aber die kirchliche Religion an Bedeutung. 

Kretzschmar (2006: 167) bezeichnet dies mit der ĂReligion [, die] in die Kultur 

ausgewandertñ ist. Überall scheint Religion zugegen zu sein, außer in der Kirche.  

Und dies, obwohl laut Statistik ca. 1/3 der gesamtdeutschen Bevölkerung Mitglied in der 

katholischen oder evangelischen Kirche ist und dies als überraschend stabil im Vergleich der 
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letzten 10 Jahre anzusehen ist (vgl. ebd.: 167f). Allerdings ist festzustellen, dass eine alleinige 

Mitgliedschaft zu einer Kirche nicht dazu führt, dass diese Mitglieder auch sonntags im 

Gottesdienst anzutreffen sind.  

Es macht den Anschein, dass Kirche keinen wirklichen Stellenwert mehr in der Gesellschaft 

hat, da sie nur bei 30 Prozent der Bevölkerung zum Kulturgut der Deutschen dazugehört, aber 

keinen zentralen und lebensbeeinflussenden Stellenwert mehr hat (abgesehen von den 

praktizierenden Christen). 

Dennoch ist festzustellen, dass mit der Lockerung der Bindung an die Kirche keinesfalls eine 

Distanzierung  gegenüber religiösen Fragen und Sinnsuche verbunden ist. Wie schon oben 

dargestellt wird in sehr vielen Dingen nach einem Sinn gesucht, sei es Esoterik, Fußball oder 

anderes (vgl. Affolderbach/ Hanusch 1994: 191).  

 

Was aber wird unter dem Wort ĂKircheñ verstanden und welchen Stellenwert hat sie in 

unserer heutigen Gesellschaft?  

Weber (2001: 181) bezeichnet die christliche Kirche als eine  

ĂEinrichtung, die Gott selbst ins Dasein gerufen, und eine Gemeinschaft, die er aus der 

Welt erwählt hat; zum Dienst an der Welt sei sie von Jesus Christus im Heiligen Geist 

beauftragt worden. Nach protestantischer Auffassung bedeutet Kirche ,die 

Versammlung der Gläubigen, bei welchen das Evangelium rein gepredigt und die 

heiligen Sakramente laut des Evangeliums gereicht werdenô [é]. Nach katholischer 

Auffassung ist die Kirche ein ,Geheimnis des Glaubensô, das nicht streng 

verstandesgemäß, sondern nur in Bildern erfasst werden kann: Zwar steht die Kirche 

sichtbar in Raum und Zeit, aber sie weist über sich hinaus auf Gott: Sie ist ,das von der 

Einheit des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes her gereinigte Volkô [é]. 

Ihr Wesen erschlieÇt sich nur dem Glauben: ,Credo ecclesiamô (Ich glaube [an] die 

Kirche).ô Die Kirche ist ,Volk Gottesô und als solches ,Leib Christiô. Sie lebt ,in 

hierarchischer Ordnungô im Dienst des ,Reiches Gottesô.ñ 

 

In dieser Definition erhält der Leser eine Unterscheidung der zwei größten in Deutschland 

vertretenen christlichen Konfessionen.  

Wenn umgangssprachlich von der Kirche gesprochen wird, beinhaltet dies meistens die zwei 

größten Konfessionen, die in Deutschland vertreten sind: Die Evangelische Kirche und die 

römisch-katholische Kirche mit ihren jeweils ca. 26 Mill. Mitgliedern (vgl. Schütz 2002: 

127f). Diese wird meist unbedacht als Traditionskirche, historische Kirche oder offizielle 
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Kirche bezeichnet. In früheren Zeiten galt sie als Volkskirche, da der Bürger in sie 

automatisch hineinwuchs, Mitglied wurde und es dazugehörte, Kirchenglied zu sein. Früher 

und heute wurde und wird man in der katholischen und evangelischen Kirche automatisch mit 

der Taufe Mitglied (vgl. Schütz 2002: 127f). 

Die äußere Struktur dieser Kirchen gestaltet sich so, dass sie parochieorientiert arbeiten. 

Parochien werden die Grenzen genannt, die jede evangelische und katholische Gemeinde in 

Bezirke aufteilt. Jedes Kirchenmitglied wird dabei einem bestimmten Bezirk nach seinem 

jeweiligen Wohnort zugeordnet. Damit wird gleichzeitig sichergestellt, dass die jeweilige 

Gemeinde sich selbst fort setzt (vgl. ebd.: 128). 

 

Diese Parochiegrenzen greifen aber nicht mehr bei den heutigen Jugendlichen. Sie orientieren 

sich vielmehr an Beziehungen und Entfernungen spielen dabei kaum eine Rolle mehr. Es ist 

also notwendig, neue Strukturen zu schaffen, um Jugendliche zu erreichen. 
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2.3 Die Evangelisch-methodistischen Kirche (EmK)  

 

Die evangelisch-methodistische Kirche wird als Freikirche bezeichnet. Der Begriff Freikirche 

resultiert im Wesentlichen aus einer Emanzipationsbewegung von Glaubensgemeinschaften / 

Kirchen, die sich von der Rechtskonstruktion einer Staats- bzw. Landeskirche lösen wollten. 

In der damalig vorherrschenden Kirche war der Landesherr zugleich Kirchenoberhaupt. So 

kam es, dass sich bereits im 16. Jahrhundert freie (=autonome) Gemeinden von der Staats- 

bzw. Landeskirche gelöst haben, da sie der Ansicht waren, dass das Kirchentum nicht mit 

dem weltlichen Staat verbunden sein sollte (vgl. Schütz 2002: 132). Auch vertraten schon 

diese Gemeinden die Ansicht, dass sich die Bürger mit eigener Entscheidung für eine 

Mitgliedschaft entscheiden sollten. Diese persönliche, freiwillige Entscheidung für eine 

Mitgl iedschaft ist eines der Merkmale, die eine Freikirche auszeichnet. Ein zweites wichtiges 

Merkmal ist die ĂFreiheit von Einfl¿ssen des Staates auf ihre inneren Angelegenheiten [é] 

und finanzielle Unabhªngigkeit.ñ (ebd.: 132) Dies bedeutet, dass die kirchliche Arbeit allein 

aus freiwilligen Beiträgen finanziert wird.  

Weltweit gibt es immer mehr Freikirchen, die ihr eigenes Profil von Kirche vertreten. Daher 

kann der Begriff der Freikirche nur als Sammelbegriff von unabhängigen Kirchen im 

Gegensatz zur Staats- bzw. Volkskirche gezählt werden. Was aber die Freikirchen im 

Gegensatz zu den Sekten, mit denen sie häufig verwechselt werden, auszeichnet, ist, dass sie 

nicht den Anspruch erheben, Ădie einzigen wahren Nachfolger Christi zu sein und die allein 

selig machende Kirche darzustellen, sondern [é] sich im Gegenteil mit allen verbunden 

[f¿hlen], die Jesus Christus lieben und in ihm Frieden und Versºhnung mit Gott suchen.ñ 

(Schütz 2002: 133)  

Neben der EmK gibt es noch zahlreiche andere Freikirchen wie z.B. Baptisten, evangelisch 

freikirchliche Gemeinden, Adventisten usw. 

 

 

 

2.3.1 Geschichte 

 

Die Evangelisch-methodistische Kirche hat ihren Ursprung im 18. Jahrhundert in England. 

Gründer bzw. Ursprung dieser Glaubensrichtung waren die Brüder John (1703-1791) und 

Charles (1707-1788) Wesley. 
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Diese studierten zusammen mit George Whitefield (1714-1770) an der Oxford University und 

zusammen gründeten sie eine Gruppe, in denen sie sich mit Mitstudenten regelmäßig zum 

Bibelstudium und zum Gebet trafen. Als die Gruppe bekannt wurde, bekam sie bald 

Spottnamen wie ĂThe Holy Clubñ, ĂThe Bible Mothsñ (Bibelmotten) und ĂMethodistsñ. Der 

Spitzname ĂMethodistenñ hielt sich aufgrund ihres methodischen Vorgehens in der Gruppe 

und wegen ihres Lebens nach festen Regeln. Gleichzeitig wurde dieser Name zum Ehrenname 

für die gesamte Bewegung. Nach ihrem Studium gingen die Brüder Wesley, nun 

anglikanische Pfarrer, zunächst nach Amerika, um dort missionarisch tätig zu werden. Da dies 

aber erfolglos blieb, kehrten sie wieder nach Englang zurück. Nachdem die Brüder zu einer 

Ăpersºnlichen Gewissheit des Glaubensñ (Brüder Wesley 2008) gekommen waren, zogen sie 

mit weiteren Predigern aus, um die frohe Botschaft von der Erlösung den Menschen zu 

bringen. Bei dieser methodistischen Bewegung spielten die Laien, also jene ohne theologische 

Ausbildung, eine entscheidende Rolle: Auch sie durften und sollten predigen (vgl. ebd.). 

John Wesley als Begründer der methodistischen Bewegung war es wichtig, dass allen 

Menschen die frohe Botschaft weitergegeben wird, auch denjenigen, die am Rande der 

Gesellschaft standen. Deswegen nahm er es in Kauf, viele tausend Kilometer auf dem Pferd 

zurückzulegen. Er ging dabei sogar soweit, dass er sich ein Gestell bauen ließ, auf dem er im 

Sattel sitzend seine Predigten vorbereiten oder Bibelstudium betreiben konnte. Aufgrund John 

Wesleys Organisationstalents wurden jene, die sich zum Christsein hatten rufen lassen in 

Seelsorgegruppen (Klassen) eingeteilt, deren Leiter überwiegend nicht ordinierte 

Laienprediger waren. Auch in deren Vorgehen konnte man das Methodische erkennen. 

Aber nicht nur durch Lehre, sondern auch durch praktische Hilfe prägte John Wesley den 

methodistischen Glauben. Als Grundsatz seiner praktischen Nächstenhilfe sprach er von einer 

ĂRechtfertigung [aus der] [é] wir von der Schuld der Sünde erlöst und in das Wohlwollen 

Gottes wieder eingesetzt [sind]; in der Heiligung werden wir von der Macht und Wurzel der 

S¿nde erlºst und wieder zum Ebenbild Gottes eingesetztñ (Wesley Predigt 85, II.1 zit. nach 

Der Weltrat Methodistischer Kirchen 1999: 3) Aus dieser empfangenen Gnade, oder wie 

Wesley sagt  Ăvorlaufenden Gnadeñ (Ăpreventing graceñ) (Klaiber/ Marquard: 1993, 255) die 

Gott zuerst den Menschen gibt, folgt seine Aufforderung: 

ĂGott wirkt, darum kannst du wirken. Gott wirkt, darum musst du wirkenñ (Wesley Predigt 

85, III.2 zit. nach Der Weltrat Methodistischer Kirchen 1999: 5). 

Er machte sich stark für die Armen, die Ausgebeuteten und die von der Gesellschaft 

Ausgeschlossenen: 

 Er setzte sich für Gefängnisreformen ein. 
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 Er betrieb Ursachenforschung über Armut. 

 Er besuchte Arme und baute durch deren Erzählungen Vorurteile über 

Selbstverschuldung ab. 

 Er nahm den politischen Kampf gegen Sklaverei auf und machte sich für eine 

Gleichberechtigung dieser Menschen stark. 

 Er gründete Armenapotheken und Darlehenskassen, damit die Armen und jene am 

Rand der Gesellschaft Lebenden trotz aller Umstände ein würdigeres Leben führen 

konnten. (vgl. Jahreiß 2008: 63ff) 

 

 

 

2.3.2 Soziale Grundsätze und Soziales Bekenntnis 

 

John Wesleys soziales Handeln hat Auswirkungen bis in unsere Tage: 

Der ursprüngliche Gedanke Wesleys, sich für die Armen stark zu machen, eine 

Darlehenskasse für Arme einzurichten und Kleinstkredite zu vergeben, damit die Armen sich 

selbst helfen konnten, wurde von dem indischen Unternehmer Muhammad Yunus im 20. 

Jahrhundert aufgenommen. Er erhielt dafür 2006 den Nobelpreis (vgl. Die Welt 2006). 

 

1908 nahm die Bischöfliche Methodistenkirche die sozialen Grundsätze an (vgl. Nausner, 

2007: 32). Dies hatte seinen Ursprung in einer Rückbesinnung auf das eigentliche Credo, dem 

Wesley gefolgt war. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts stammten viele Mitglieder aus höheren 

Schichten und die Kirche hatte sich immer weiter von den Bedürfnissen der unteren sozialen 

Schichten (vorwiegend ausgebeutete Arbeitnehmer) distanziert. Sie wurde allmählich zu einer 

Kirche der Reichen, die ihre Wurzeln kaum noch zu kennen schien. Bei der Generalkonferenz 

1908 besann sich der Bischof in seiner Botschaft auf die sozialen Problemlagen. Er forderte 

die Kirche als Arbeitgeber auf, bei der Einhaltung der Prinzipien mit gutem Beispiel 

voranzugehen. So entstand das erste ĂSoziale Bekenntnisñ (siehe Anhang 1). 
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Zwischen 1940 und 1964 veränderte sich das Soziale Bekenntnis ziemlich stark. Es nahm an 

Themen zu und umfasste nun folgende große Bereiche: 

 das wirtschaftliche Leben 

 die Kirche und allgemeine Wohlfahrt 

 Menschenrechte 

 Friede und Weltordnung  

(vgl. Nausner 2007: 34f) 

 

Auch anschließend kam es immer wieder zu Anpassungen des Sozialen Bekenntnisses, das 

nun in die ĂSozialen Grundsätzeñ umbenannt wurde (vgl. Nausner 2007: 35). Diese wurden 

bis heute immer wieder bearbeitet und neue Themen hinzugefügt. 

Aufgrund des 18-seitigen Umfanges der Sozialen Grundsätze wird an dieser Stelle auf die 

vollständige Darstellung verzichtet und nur die großen Bereiche genannt. Für genauere 

Informationen wird auf den Anhang 2 verwiesen. 

 

Soziale Grundsätze 

I.  Die natürliche Welt (Art. 160) 

II.  Die menschliche Lebensgemeinschaft (Art. 161) 

II I.  Die soziale Gemeinschaft (Art. 162) 

IV.  Die wirtschaftliche Gemeinschaft (Art. 163) 

V.  Die Politische Gemeinschaft (Art. 164) 

VI.  Die Weltgemeinschaft (Art. 165) 

VI.  Soziales Bekenntnis (Art. 166) 

(vgl. Soziale Grundsätze 2005) 

 

Zur Konkretisierung des Anhanges 2 folgen einige Beispiele aus den Sozialen Grundsätzen, 

für was die EmK Stellung bezieht: 

ü Die EmK unterstützt Schulsysteme und Entwicklungsmethoden, die allen Kindern zur 

vollen Entfaltung ihrer Persönlichkeit verhelfen. Darüber hinaus setzt sie sich für 

deren körperliches und seelisches Wohlbefinden ein. 

ü Sie ist für Maßnahmen, die die Einbeziehung Jugendlicher und junger Erwachsener in 

Entscheidungsprozesse fördern sowie ihre Diskriminierung und Ausbeutung 

verhindern.  

ü Sie lehnt das Klonen von menschlichen Embryonen ab und fordert einen vorsichtigen 

und auf gesetzlicher Grundlage ruhender Umgang der Forschung im gentechnischen 

Bereich 

ü Sie tritt für einen Mindestlohn ein, der über der staatlichen Sozialhilfe liegt 
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ü Sie verwirft den Krieg als Instrument der Politik 

ü Sie setzt sich dafür ein, dass Konflikte mit friedlichen Mitteln geregelt werden. 

ü usw. 

 

Das Soziale Bekenntnis am Ende der Sozialen Grundsätze soll für den Gebrauch im 

Gottesdienst dienen und wurde von der Generalkonferenz 1972 formuliert und an die Sozialen 

Grundsätze angefügt (vgl. Nausner 2007: 35). Alle 4 Jahre werden die Sozialen Grundsätze 

an die gesellschaftlichen Veränderungen angepasst. Es folgt das Soziale Bekenntnis: 

 

ĂWir glauben an Gott, den Schöpfer der Welt, und an Jesus Christus, den 

Erlöser alles Erschaffenen, und an den Heiligen Geist, durch den wir Gottes 

Gaben erkennen. 

Wir bekennen, diese Gaben oft missbraucht zu haben und bereuen unsere 

Schuld. 

Wir bezeugen, dass die natürliche Welt Gottes Schöpfungswerk ist.  

Wir wollen sie schützen und verantwortungsvoll nutzen. 

Wir nehmen dankbar die Möglichkeiten menschlicher Gemeinschaft an.  

Wir setzen uns ein für das Recht jedes Einzelnen auf sinnvolle Entfaltung in der 

Gesellschaft. 

Wir stehen ein für das Recht und die Pflicht aller Menschen, zum Wohl des 

Einzelnen und der Gesellschaft beizutragen. Wir stehen ein für die 

Überwindung von Ungerechtigkeit und Not. 

Wir verpflichten uns zur Mitarbeit am weltweiten Frieden und treten ein für 

Recht und Gerechtigkeit unter den Nationen. 

Wir sind bereit, mit den Benachteiligten unsere Lebensmöglichkeiten zu teilen. 

Wir sehen darin eine Antwort auf Gottes Liebe. 

Wir anerkennen Gottes Wort als Maßstab in allen menschlichen Belangen jetzt 

und in der Zukunft. 

Wir glauben an den gegenwärtigen und endgültigen Sieg Gottes.  

Wir nehmen seinen Auftrag an, das Evangelium in unserer Welt zu leben. 

Amen 

  

(Elsner / Jahreiß 2008: 105) 
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Wie zu erkennen ist, bemüht sich die Evangelisch-methodistische Kirche, Glaube und dem 

daraus resultierenden praktischen Auftrag Folge zu leisten: 

ĂDein Wille geschehe wie im Himmel so auch auf Erden.ñ  

(Luther 1972: Matthäus 6, 10+12) 

ĂAber es reicht nicht, nur auf die Botschaft zu hören ï ihr müsst auch danach 

handeln.ñ (Neues Leben 2002: Jakobusbrief 1, 22) 

ĂSetzt euch ein f¿r den Frieden und das Wohlergehen [é]. Betet für das 

Wohlergehen der Stadt ï denn wenn die Stadt [é] Frieden hat, habt auch ihr 

Frieden.ñ (Luther 1972: Jeremia 29, 7) 

ĂLadet die Hungernden an euren Tisch, nehmt die Obdachlosen in euer Haus 

auf, gebt denen die in Lumpen herumlaufen, etwas zum Anziehen und helft 

allen in eurem Volk, die Hilfe brauchen.ñ (Gute Nachricht 2007: Jesaja 58, 7) 

 

Die EmK stellt ihre Sicht für gesellschaftlich relevante Themen dar und hält die Gemeinden 

dazu an, dies praktisch vor Ort umzusetzen. Dabei hat es viele verschiedene Dimensionen und 

Gesichter. Um einen kleinen exemplarischen Überblick zu bekommen werden im Punkt 

2.3.4.3 (Vorstellung einiger konkreter Projekte) einige Beispiele dargestellt. 

 

 

 

2.3.3 Umsetzung des Auftrags der Bibel:      

 Mission = Evangelisation + soziales Handeln 

 

Die Bibel spricht an mehreren Stellen davon, dass die Christen die frohe Botschaft von der 

Liebe Gottes allen weitersagen sollen und gibt Anweisungen für den Umgang mit den 

Mitmenschen. Dies wird als Missionsauftrag verstanden. 

Nach der Definition von Weber (vgl. 2001: 214) ist Mission das Betreiben der Werbung für 

seinen Glauben. Dabei entspricht das lateinische Wort missio der deutschen Bedeutung 

Ăsendenñ. Gott sendet die Christen also nach biblischem Verstªndnis in die Welt, um f¿r ihn 

zu werben. Er selbst ging mit gutem Bespiel voran, indem er Jesus in die Welt sandte: ĂAls 

aber die Zeit gekommen war, sandte Gott seinen Sohn.ñ (Gute Nachricht 2007: Galater 4,4). 

Allein die Verkündigung der frohen Botschaft reicht aber nicht aus. Zur Mission gehört auch, 

dass man seinen Nächsten liebt und ihm Gutes tut:  
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ĂLadet die Hungernden an euern Tisch, nehmt die Obdachlosen in euer Haus auf, gebt denen, 

die in Lumpen herumlaufen, etwas zum Anziehen und helft allen in eurem Volk, die Hilfe 

brauchen.ñ (ebd.: Jesaja 58,7) 

Dies sind zwei konkrete Aussagen. Zum einen drücken sie den Missionsauftrag, den die 

Kirche hat, aus, zum anderen fordert die Bibel den sozial-diakonischen Aspekt nicht außer 

Acht zu lassen: Kümmere dich um deine Mitmenschen. Dies fängt beim Individuum an und 

geht bis zur politischen Mitentscheidung in denen die Kirchen mitreden sollten. 

Als Diakonie (griech. ĂDienstñ, lat. ĂLiebeñ oder ĂLiebestªtigkeitñ) bezeichnet Weber (2001: 

80) ein Ăsoziales Handeln, das aus dem Glauben hervorkommt.ñ Sie hat ihren Ursprung z.B. 

in Apostelgeschichte 6,1-6. 

 

 

 

2.3.4.1 Mission = Evangelisation 

 

Unter Evangelisation werden (aus dem griechischen) die Gute Nachricht und die Gute 

Nachricht verkünden verstanden (vgl. Jahreiß 2008: 60). Ihren Ursprung kann man schon in 

der Bibel finden, z.B. im Alten Testament an der Stelle, wo Gott sein auserwähltes Volk Israel 

aus der Sklaverei in das verheißene Land führt (vgl. Luther 1972: Exodus). Im Neuen 

Testament wird das Leben des Jesus von Nazareth dargestellt, sein Wirken und seine 

Hinweisung auf Gott als ein liebender Vater und Schöpfer der ganzen Welt. Dieser Auftrag, 

die Gute Nachricht weiterzugeben spitzt sich in einigen Versen zu, so z.B. im 

1.Timotheusbrief 2,4: Gott will, Ădass allen Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis 

der Wahrheit kommenñ (Luther 1972). Auch der Missionsauftrag, den Jesus seinen Jüngern 

gibt, zeigt, dass allen Christen der Auftrag gegeben wird, zu evangelisieren: 

ĂDarum gehet hin und lehret alle Vºlker und taufet sie im Namen des Vaters und des Sohnes 

und des heiligen Geistes, und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe.ñ (Luther 

1972: Matthäus 28,19-20). 

Winter (vgl. 2005a: 24) beschreibt Mission als eines der drei zentralen Bewegungsrichtungen, 

die in jeder Kirche, aber auch in jedem Leben eines Christen stattfinden sollte. Dabei bezieht 

sie sich auf das Leben Jesu. Er suchte und hatte eine Beziehung Ănach obenñ, zu und mit 

seinem Vater. Daneben suchte und hatte er Beziehung Ănach innenñ, zu und mit seinen 

Jüngern und jenen, die mit ihm gingen. Als dritten Punkt suchte und hatte er Beziehung Ănach 

auÇenñ, zu jenen, die ihn noch nicht kannten, aber auf der Suche waren. 
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Jeder Christ und jede Kirche benötigt also drei Eckpunkte, um ein Ăgesundesñ Leben und 

Miteinander zu haben. 

 

        Gottesbegegnung (oben) 

 

 

 Persönliches Christsein 

 Leben der Gemeinde 

 Kirche als Ganzes 

 

 

 

 Gemeinschaft, geteiltes Leben,   Hinausgehen und Gesandtsein  

 geteilter Glaube (innen)   in die Welt (außen) 

 

(Winter 2005a: 25) 

 

Christen haben also den Auftrag, allen Menschen das Evangelium zu verkünden. Dabei muss 

es, so wie es Paulus im 1. Korintherbrief 9, 18-23 schreibt, in die jeweilige Kultur und 

Situation hinein übersetzt werden: ĂDen Juden bin ich geworden wie ein Jude, auf daÇ ich die 

Juden gewinne. Denen, die unter dem Gesetz sind, bin ich geworden wie unter dem Gesetz, 

auf daÇ ich die, so unter dem Gesetz sind, gewinne.ñ (Luther 1972: 1.Korinther 9,20) 

 

 

 

2.3.4.2 Mission = soziales Handeln 

 

Für John Wesley war es untrennbar und selbstverständlich, nicht nur die Gute Nachricht zu 

verkünden, sondern gleichzeitig auch sozial zu handeln. Er verknüpfte die beiden 

missionarischen Tªtigkeiten und nahm Galater 5,1 ernst: ĂDer Glaube ist in der Liebe tªtigñ 

(Luther 1972). Wie schon oben erwähnt gab er den Armen Hilfe und Unterstützung, nahm 

Stellung in wirtschaftlichen Bereichen, gab Erziehungs- und Ausbildungshilfe, kämpfte gegen 

Sklaverei und für eine Gefängnisreform. Er prägte somit die evangelisch-methodistische 

Kirche grundlegend und gilt als Vorbild im Missionsauftrag jeder Kirche und jedes Christen. 



Kirche und Gesellschaft: Die Evangelisch-methodistische Kirche - 24 - 

 

Für die Christen heute bedeutet dies, dass sie das skizzierte Dreieck in einem Gleichgewicht 

leben sollen, das aus der Gottesbegegnung, Begegnung mit anderen Christen und sozialen 

Begegnungen außerhalb der Kirche stattfinden soll. Aus diesem Denken und Handeln 

Wesleys für seine Nächsten entstanden viele verschiedene Projekte aus der methodistischen 

Bewegung heraus. Um das soziale Handeln zu verdeutlichen, werden beispielhaft einige 

davon im nächsten Punkt erläutert. 

 

 

 

2.3.4.3 Umsetzung des Missionsauftrags in der EmK ï Vorstellung einiger 

konkreter Projekte in Deutschland 

 

In Deutschland gibt es viele Initiativen und Gruppen, die sich aus der evangelisch-

methodistischen Kirche heraus organisieren. Die folgende Darstellung dient der 

Demonstration und stellt keinen Anspruch auf Vollständigkeit:  

 

ü Eine Gemeinde in Ostfildern / Nellingen engagiert sich in einer Initiativgruppe für 

Asylbewerber. 

ü In Leinfelden-Echterdingen wurde eine Selbsthilfegruppe gegründet, die behinderte 

Menschen und ihre Angehörigen unterstützt. 

ü In Berlin-Oranienburg gibt es eine ĂKirche im Containerñ, die eine offene 

Jugendarbeit im dortigen sozialen Brennpunkt betreibt. 

ü In Berlin-Mitte gehen Ehrenamtliche und Diakonissen auf die Straßen und verteilen 

Mittagessen, geben Unterstützung bei Hausaufgaben und bieten eine sinnvolle 

Freizeitgestaltung für Kinder und Jugendliche an. 

ü In Mannheim, Ludwigsburg, Stuttgart und auch in anderen Städten werden Essen für 

Obdachlose angeboten. 

ü In Henstedt-Ulzburg gibt es eine Suppenküche, die u.a. von Alleinerziehenden, 

isolierten Senioren und andere Menschen, die soziale Kontakte suchen, besucht wird. 

ü In Hamburg engagiert sich eine Gemeinde in einer Bürgerinitiative, die 

stadtteilbezogen ein Mitgestaltungsrecht für ihre Bürger einfordert. 

ü Eine andere Gemeinde in Hamburg betreibt ein Spielplatzprojekt im Schanzenviertel, 

bei dem Kindern eine spielerische Freizeitgestaltung angeboten wird. 
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ü In Braunschweig gibt es eine Kindertagesbetreuung und eine offene Jugendarbeit, die 

seit über 30 Jahren Jugendliche (schon in 2. Generation) einlädt (vgl. Böhringer 2008: 

9). 

ü Der Verein ĂCome back e.V.ñ betreut Drogens¿chtige aller Art und bietet 

sozialtherapeutische Möglichkeiten in Zittau und Umgebung (vgl. Comeback 2006). 

ü Das ĂLebenszentrum Ebhausen e.V.ñ ist eine Rehabilitationseinrichtung f¿r alkohol- 

und drogenabhängige Männer mit anschließendem betreutem Wohnen (vgl. 

Lebenszentrum 2005). 

ü Auch die Heilsarmee in Hamburg und in anderen Orten mit ihren vielfältigen 

Aufgaben (Obdachlosenfürsorge, Heime für Kinder, Alte, Alkoholkranke und 

Behinderte, Aids-Prävention, Schulen, Krankenhäuser, Katastrophenhilfe, 

Gefängnisfürsorge,é) wird auf den Methodismus zur¿ckgef¿hrt. 

ü Selbstverständlich ist die EmK auch hinter deutschen Grenzen tätig: In Österreich z.B. 

gibt es das ĂDiakonie Zentrum SpattstraÇeñ in Linz und Umgebung und ist eine 

wichtige Anlaufstelle für Kinder, Jugendliche und deren Familien ï speziell in Not- 

und Krisensituationen (vgl. Spattstraße 2008). 

 

Darüber hinaus gibt es Krankenhäuser, die durch die EmK aufgebaut wurden und unter dem 

Banner der EmK betrieben werden: 

ü Das Krankenhaus Bethanien in Hamburg 

ü Martha-Maria in Nürnberg, 

ü Bethesda in Stuttgart und Ulm u.a. (vgl. EmK 2008) 

 

Um diese Beispiele nicht allein im Raum stehen zu lassen, folgt anhand von zwei 

ausgewählten Beispielen eine Konkretisierung. Aufgrund des Themenschwerpunktes werden 

zwei Jugendprojekte vorgestellt: 

 

 

 

2.3.4.3.1 Kirche im Container  (KiC)  

 

Die KiC ist aus einem Kreis von Personen entstanden, die sich im Juli 1994 regelmäßig in 

einem Hauskreis zusammenfanden. Im Juni 1998 konstituierte sie sich zur Gemeinde 

Oranienburg. Da zu dieser Zeit noch kein Gebäude zur Verfügung stand, beschloss man, 
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Baucontainer aufzustellen, damit die Gemeinde Räumlichkeiten zur Verfügung hatte. Diese 

Kirche im Container wurde im September 1998 eingeweiht (vgl. KiC Gemeindekonzept 2006: 

1). 

In Oranienburg und dem s¿dlichen Gebiet (die ĂWeiÇe Stadtñ) wohnen viele arbeitslose 

Bürger. Die Arbeitslosenquote liegt bei überdurchschnittlichen 18 Prozent. Ein Großteil der 

Wohnungen ist an kinderreiche und Ein-Eltern-Familien mit geringem oder keinem 

Einkommen vermietet. Durch die schlechte soziale Infrastruktur stellt die KiC das einzige 

Angebot in der Weißen Stadt dar. Daraus ergeben sich vielfältige sozialdiakonische und 

missionarische Möglichkeiten für die zwei hauptamtlichen Mitarbeiter, um Eltern, Kinder und 

Jugendliche zu erreichen: 

a) Montags bis Freitags findet ein ĂOffener Treffñ statt, in dem zwischen 14 und 16 Uhr 

die Kinder basteln, spielen und Hausaufgaben mit Hilfestellung machen können. Von 

16 bis 20 Uhr ist der Treff für die Jugendlichen geöffnet. Die Mitarbeiter geben auch 

ihnen Hilfestellungen bei Hausaufgaben, Nachhilfe und Bewerbungen. 

b) Montags gibt es ein Kochangebot für Jugendliche mit thematischer Einheit. In ihr 

können aktuelle Probleme besprochen werden und Themenvorschläge wie z.B. 

Drogen oder Homosexualität von Seiten der Jugendlichen eingebracht werden. 

c) Es finden regelmäßige Projekte statt, z.B. Tagesausflüge in die Umgebung oder auch 

Wochenenden, in denen die Gruppe wegfährt. Da die Familien meist wenig Geld zur 

Verfügung haben, versucht die KiC, Fördermittel von der Stadt und vom Land zu 

bekommen. Auch durch eigene Mittel können Aktionen und Projekte durchgeführt 

werden. 

d) Es finden Kooperationen mit verschiedenen anderen Trägern statt, so ist die KiC z.B. 

Mitglied im Stadtjugendbeirat, in dem sich auch andere Vereine und Träger 

zusammenfinden, um gemeinsame Aktionen wie z.B. Volleyballturniere zu 

organisieren.  

e) Angebote, welche direkt an die Eltern gerichtet sind, funktionieren leider nicht gut, da 

sie sich in der Regel ungern einladen lassen. Kontakte geschehen meistens nur, wenn 

die Mitarbeiter Probleme bei den jeweiligen Kindern feststellen. Dann treten sie in 

einer aufsuchenden Elternarbeit mit ihnen in Verbindung und versuchen, die 

Problemlagen zusammen mit der Familie zu bearbeiten und zu lösen. 
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Zurzeit befindet sich die KiC in einem Veränderungsprozess: Da die Baucontainer am Ende 

ihrer Lebenszeit angekommen sind und das Grundstück für kommunale Zwecke verwendet 

werden soll, ist ein Neubau geplant (vgl. KiC Bauantrag 2006: 1). 

 

 

 

2.3.4.3.2 Triner Familientreff PiTT e.V. 

 

Der Triner Familientreff PiTT e.V. ist ein gemeinnütziger Verein der von der EmK in 

Trinwillershagen betrieben wird. Der Pavillion als Gebªude wurde 1959 als ĂHaus der 

sozialistischen Jungpioniereñ errichtet. 1995 wurde er saniert und bekam den Phantasienamen 

ĂPiTTñ (vgl. PiTT-Trin 2008). 

Das PiTT und die Gartenanlage werden von der EmK bewirtschaftet und genutzt. Zusammen 

mit der Kirchengemeinde in Wiebkenhagen werden verschiedene Angebote durchgeführt: 

a) Es finden ĂOffene Zeitenñ zwei mal pro Woche statt, in denen Billard, Dart und 

Computer gespielt werden können. Auch kann gebastelt, gemalt, gepuzzelt sowie im 

Internet gechattet werden. Am Tresen wird Essen und Trinken zu günstige Preisen 

angeboten. Dieses Angebot richtet sich vornehmlich an Kinder und Jugendliche, 

jedoch nehmen auch vereinzelt Erwachsene dieses Angebot wahr. 

b) Seit Juni 2007 gibt es einen ĂTriner Teenie Treffñ, in dem sich Jugendliche aus der 

Wiebkenhäger Gemeinde zusammen mit nicht-kirchlichen Jugendlichen aus 

Trinwillershagen treffen. Ein fester Bestandteil ist das Singen von Liedern, sowie die 

Verkündigung in Form einer Bibelarbeit. 

c) Einmal im Quartal gibt es eine ĂThematische Videonacht für  Teeniesñ, bei der ein 

Video geschaut und sich anschließend thematisch darüber ausgetauscht wird. Um die 

Gemeinschaft zusätzlich zu stärken wird zusammen im PiTT oder in der 

Wiebkenhäger Gemeinde übernachtet und abschließend zusammen gefrühstückt. 

d) 14-tªgig findet ein ĂKiZ -Clubñ (Kinder im Zentrum) statt, bei dem Kinder zwischen 

acht und zwölf Jahren die frohe Botschaft von Gott in Form von Geschichten und 

gemeinsamem Singen nähergebracht wird. 

e) Einmal im Jahr wird ein Kinderwochenende veranstaltet, bei der eine 

Zusammenarbeit zwischen dem PiTT und der Kommune stattfindet. Auch 

Zusammenarbeiten, die über die Ortsgrenzen hinweg stattfinden, sind für die Kinder 
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und Jugendlichen eine wichtige Bereicherung um Kontakte und Freundschaften 

aufbauen zu können. 

f) Im PiTT findet seit kurzem eine Mutter -Kind -Gruppe statt, in der sich sowohl 

Mütter begegnen und austauschen können, als auch die Kinder die Möglichkeit haben, 

zusammen zu spielen. Um die Mütter für dieses Angebot einzuladen, gehen die 

Mitarbeiter zu ihnen nach Hause, treten in Kontakt mit ihnen und versuchen, 

niedrigschwellige Beziehungsarbeit zu leisten. 

g) Die Sommerfeste bieten sowohl den Erwachsenen als auch den Kindern und 

Jugendlichen von Trinwillershagen die Möglichkeit, sich zu treffen, die Arbeit vor Ort 

zu besichtigen, Informationen zum aktuellen Stand der Arbeit zu bekommen und 

Gemeinschaft zu erleben. Ein besonderes Anliegen der Mitarbeiter ist die 

Verkündigung des Wortes Gottes in Verbindung mit sozialem Handeln durch konkrete 

Hilfe. Im Sommer 2008 fanden Darstellungen aus dem Bereich Töpfern, 

Pfadfinderarbeit, Teenietreff und eine Modeschau statt. Des Weiteren konnte man bei 

einer Kleiderbörse günstige Kleider erstehen und sich an einer Aktion für eine 

konkrete Albanienhilfe beteiligen 

h) Weitere Angebote wie Gottesdienste, Frauentreff , Kindertage, weihnachtliches 

Turmblasen und andere Aktivitäten werden zudem durchgeführt (vgl. PiTT-Report 

2008: 1ff). 
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3. Jugendliche 

 

Die heutige Jugendphase hat sich in den letzten 20 bis 30 Jahren strukturell verändert. 

Jugendliche haben immer größere Freiheiten und Gestaltungsspielräume, sie werden 

frühzeitig als eigenständige Person wahrgenommen und sie bekommen deutlich höhere 

Kompetenz zur Eigenverantwortung zugesprochen. Psychosoziale und soziokulturelle 

Verselbständigung gehört schon fest in die Lebensgestaltung der älteren Jugendlichen. Auch 

der Umgang zwischen den Eltern hat sich verändert: Es wird mehr als früher ausgehandelt 

und Jugendliche können öfter ihren Standpunkt verteidigen. (vgl. Lenz 1994: 16ff) 

Jedoch bringt die veränderte Stellung der Jugendphase auch neue Abhängigkeiten, 

Verunsicherungen und Belastungen mit sich. Jugendliche sehen sich einem viel größeren 

Druck in Schule und Ausbildung ausgesetzt, haben keinen festen Orientierungsrahmen mehr, 

werden von neuen Instanzen gezwungen, sich zu positionieren (z.B. durch Medien und 

Konsumwelt) und erfahren häufiger Enttäuschungen als es früher der Fall war (vgl. ebd.: 

18ff). 

Doch wie entstand die Jugendphase wie wir sie heute kennen? Mit welchen konkreten 

Belastungen des Alltags müssen Jugendliche heute lernen, umzugehen? Und welche Chancen 

haben sie dabei? Diese Fragen werden in diesem Kapitel beantwortet werden. 

 

 

 

3.1 Geschichtlicher Hintergrund 

 

Die Lebensphase Jugend ist als eigenständige Phase mit der Industrialisierung um 1850 

entstanden. Davor gab es nur die Kindheits- und Erwachsenenphase. Durch die 

Industrialisierung entwickelten sich Prozesse der Verstädterung mit außerhäuslichen 

Produktionsformen. Auch entwickelten sich Beziehungen zunehmend um den außerfamiliären 

Arbeitsplatz herum und außerfamiliäres Freizeit- und Politikleben nahm zu. Dies war ein 

entscheidender Schritt zur Abgrenzung einer gesonderten Lebenssphäre für Kinder. 

Vorindustriell gab es keine gesellschaftliche Abgrenzung der Lebensphase Kindheit, vielmehr 

galten Kinder als kleine Erwachsene. Dadurch, dass nun die Eltern außerhalb der Familie in 

den Fabriken arbeiteten, kam es zu einem Prozess der Entmischung der Generationen. Auch 

die beengten Wohnverhältnisse in den kleinen städtischen Wohnungen führten dazu, dass 

zunehmend nur noch zwei Generationen unter einem Dach lebten (vgl. Hurrelmann 2005: 
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19ff). Durch die Arbeitsaufnahme außerhalb der Familie wurde es nun notwendig, 

Institutionen einzurichten, welche die Erziehungsaufgaben aufgrund der fehlenden Aufsicht 

und damit verbundenen Sozialisationsmöglichkeiten der Eltern übernehmen sollten. Um 1900 

nahm dieser Prozess der Institutionalisierung mit der allgemeinen Schulpflicht seinen Anfang. 

Durch den Ausbau der Industrie und die zunehmende Technisierung wurden Anforderungen 

an den Beruf so komplex, dass dafür extra Ausbildungen notwendig wurden. Somit war der 

Grundstein für eine Ausbildungs- und Qualifizierungsphase als Vorbereitungszeit für das 

spätere berufliche Leben und dem Erwachsenenstatus gelegt. Zwischen 1900 und 1950 konnte 

man eine Teilung der Kindheitsphase in eine frühe und eine späte Phase erkennen. Die erste 

Phase behielt ihren Charakter der Kindheit. Die zweite Phase wurde Jugendphase genannt und 

galt sowohl der geschlechtlichen Reife (die damals noch um das 15. Lebensjahr lag) als auch 

der Ausbildung für den späteren Beruf (vgl. ebd.: 19ff) .  

Diese Phase, die gesellschaftlich initiiert wurde, ist somit also nicht nur eine 

Lebensaltersgruppe sondern stellt darüber hinaus ein Strukturmuster dar, das heiÇt Ăeine 

gesellschaftlich entwickelte und ausgestaltete Lebensphase, die den Zweck hat, bestimmte 

gesellschaftliche Erfordernisse und Funktionen zu gewªhrleisten.ñ (M¿nchmeier 2005: 816) 

 

 

 

3.2 Aufwachsen und Leben in der heutigen postmodernen Gesellschaft 

 

In der Jugendphase müssen verschiedene Anforderungen bewältigt werden, um den Eintritt in 

den Erwachsenenstatus zu bekommen: Die körperliche Entwicklung muss abgeschlossen und 

eine stabile Identität entwickelt werden. Außerdem muss eine Ablösung von der 

Herkunftsfamilie mit Aufbau eines neuen Bezugsumfeldes geschehen und die eigene 

Versorgung unabhängig von den Eltern vorangetrieben werden. 

Als Entwicklungsaufgaben können psychische sozial vorgegebene Erwartungen und 

Anforderungen, die an eine Person in bestimmten Lebensabschnitten gestellt werden, definiert 

werden. 

Hurrelmann (vgl. 2005: 26ff) fasst die Entwicklungsaufgaben des Jugendalters in folgende 

große Bereiche: 

1. Entwicklung einer intellektuellen und sozialen Kompetenz mit Übernahme von 

sozialen Rollen. 

- Lernleistungen selbständig erbringen 
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- Lernleistungen schrittweise auf ein komplexeres / anspruchsvolleres Niveau 

erhöhen 

- Aufbau von differenzierten und sozialen Kompetenzen 

- Eigenständige Organisation der Schul- und Berufsbildung 

= ökonomische Selbstversorgung 

2. Entwicklung des inneren Bildes von der Geschlechtszugehörigkeit 

- Aufbau einer eigenen Geschlechterrolle 

- Aufbau von Beziehungsstrukturen in Freund- und Partnerschaften 

- Ablösung von der Herkunftsfamilie 

- Eigenständige Verortung in der Sozialstruktur der Gesellschaft 

= Übergang in die Partner- und Familienrolle mit eigener Identitätsfindung 

 

3. Entwicklung selbständiger Handlungsmuster für die Nutzung des 

Konsumwarenmarktes 

- Entwicklung der Fähigkeit zur Nutzung des Geld- und Warenmarktes 

= Freizeit- und Konsumentenrolle 

 

4. Entwicklung eines Werte- und Normsystems und eines ethischen und politischen 

Bewusstseins. 

- Entwicklung einer Werteorientierung und der politischen Teilnahme 

= politische Bürgerrolle 

(vgl. Hurrelmann 2005: 26ff) 

Zu einer selbständigen, eigenverantwortlichen, auf die Arbeits- und Selbstversorgungs-

anforderungen gerichtete Persönlichkeit gehört also die Entwicklung einer geschlechtlichen 

Identität, der Aufbau von neuen Freundschaften, die Vorbereitung auf eine 

Lebenspartnerschaft, die eigenverantwortliche Nutzung der Freizeitangebote und der Aufbau 

eines Wertesystems, um als mündiger Bürger politisch wie kulturell verantwortlich handeln 

zu können. 

Diese Indizien, die sowohl der Abgrenzung zwischen der Kindheits- und Jugendphase, als 

auch zwischen der Jugend- und Erwachsenenphase dienen, sind seit einiger Zeit zunehmend 

verschwommen (vgl. Münchmeier 2005: 819). Während früher noch der Eintritt ins 

Berufsleben (mit eigenem Lohn) und die Gründung einer eigenen Familie oft zusammenfielen 

und dadurch den Übertritt ins Erwachsenenleben kennzeichneten, kann heute keine klare 

Trennung mehr vorgenommen werden. Dies liegt zum einen an längeren Ausbildungszeiten 
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und späterer Gründung einer eigenen Familie ï falls eigene Kinder überhaupt gewünscht sind 

(Gründe hierfür werden im Kapitel 2.1.9 Politik genannt), zum anderen an ungewissen 

Arbeitsaussichten und gleichzeitiger Konsumteilnahme. 

Hurrelmann (vgl. 2005: 32) spricht davon, dass der Übertritt von der Kindheit in das 

Jugendalter durch den Eintritt in die Pubertät (Gewinnung der Geschlechtsreife) 

gekennzeichnet ist. Auch durch andere äußere Indizien wie z.B. der Übertritt in eine neue 

Schulform, die Neugestaltung des eigenen Zimmers, die allmähliche Zuwendung zu 

Gleichaltrigen mit gleichzeitiger langsamen Distanzierung und Ablösung von den Eltern ist 

kennzeichnend für den Übergang in die Jugendphase. Dieser Übergang kann individuell sehr 

verschieden ausfallen und sich auch erst nach und nach entwickeln. 

 

Noch schwieriger und daher verschwommener ist der Übergang in die Erwachsenenphase: 

Oftmals kommt es vor, dass Jugendliche am Konsummarkt teilnehmen können und sich schon 

politisch engagieren, während sie gleichzeitig noch nicht ökonomisch selbständig sind und ï 

bedingt durch das Alter ï noch kein aktives Wahlrecht besitzen. Die Grenzen verschwimmen 

also, es entsteht eine ĂEntstrukturierung der Jugendphaseñ (Bºhnisch 2005:199). Das 

Moratorium
2
 ĂJugendñ zerfªllt dadurch immer mehr. (vgl. Gabriel 1994: 55). Durch das 

Verschwimmen der Phasen kommt es zu verschiedenen Problemen, mit denen sich die 

Jugendlichen auseinandersetzen müssen. Diese werden im Folgenden näher beschrieben: 

 

 

 

3.2.1 Ökonomische Selbstversorgung 

 

Das Problem der Arbeitslosigkeit dringt immer mehr in die Jugendphase ein. Wie Böhnisch 

(vgl. 2005: 167) ausführt, hat der ökonomische und soziale Modernisierungsprozess ï 

beginnend in den 60er Jahren ï einen Prozess der Technologisierung und der Rationalisierung 

zu Folge. Dies führt zu einer Verringerung der Berufspaletten und zu einer Verknappung der 

Einstiegs- und Ausbildungsberufe. Die Strukturphase Jugend als Vorbereitungszeit für den 

Beruf verliert somit ihren Sinn. Münchmeier (2005: 818) beschreibt dies treffend: Da wo Ădie 

Arbeitsgesellschaft zum Problem wird, [é] muss auch die Jugendphase [é] zum Problem 

werden.ñ 

                                                 
2
 Moratorium bezeichnet die Jugendphase als Schonzeit zum Lernen, experimentieren und sich vorbereiten auf 

das Leben als Erwachsener (vgl. Gabriel 1994: 55) 



Jugendliche: Aufwachsen und Leben in einer postmodernen Gesellschaft - 33 - 

 

Die Jugendphase galt in ihrer Separation vom Berufsleben als Integrationsfaktor für das 

spätere berufliche Leben. Inzwischen hat sich dies dahingehend verändert, dass die berufliche 

Ausbildung heute kein Garant mehr für eine feste Arbeitstelle ist. ĂDurch die Entkoppelung 

von gesellschaftlicher Separation und Integration der Jugend sind soziale Probleme in die 

Jugendphase eingedrungen, die früher von der Jugend fern gehalten wurden.ñ (vgl. Böhnisch 

2005: 164) Die Jugendlichen werden schon früh mit Problemen der Arbeitswelt konfrontiert. 

Sie müssen in Konkurrenz mit anderen Arbeitnehmern treten, um Chancen auf dem 

Arbeitsmarkt zu bekommen. Dies bedeutet eine unvorbereitete Generationenkonkurrenz, in 

der sie sich behaupten müssen. Böhnisch (2005: 199) fasst die Auflösung und Konfrontation 

der Jugendphase mit Problemen der Erwachsenenwelt unter dem Begriff der ĂFreisetzung und 

Entgrenzungñ zusammen. Die Qualifikation (im schulischen wie im beruflichen) ist immer 

weniger wert. Gleichzeitig steigen die Anforderungen an eine Arbeitsstelle immer weiter an. 

Dies führt zu Stresszuständen bei den Jugendlichen, aufgrund der fehlenden Aussichten, 

später einen gesicherten Platz in der Gesellschaft zu bekommen. Daraus resultiert zum einen, 

dass Jugendliche sich in eine Inszenierung von Unwirklichkeiten begeben (in diesem Fall in 

die Spaß- und Konsumgesellschaft), um den aufgebauten Druck abbauen und mit der 

Situation umgehen zu können (vgl. ebd.: 146ff). 

 

Eine andere Ursache und gleichzeitig Folge für die Herabsetzung der Qualifikation liegt darin 

begründet, dass immer mehr Jugendliche einen höheren Abschluss anstreben. Während um 

1950 noch ca. 11 Prozent das Gymnasium besuchten, sind es heute bereits über 33 Prozent 

(Statistisches Bundesamt 2004: 490 und 2006: 54) Dadurch wird der Haupt- und 

Realschulabschluss immer weniger wert, was in einem Qualifikationsparadoxon endet ï die 

Anforderungen schaukeln sich immer weiter auf. 

Für viele Eltern gilt der Besuch eines Gymnasiums für ihr Kind als Prestige (vgl. Hahne 2004: 

26). Da viele Eltern die Beziehung zu ihren Kindern über schulische Leistung definieren, 

führen schlechten Leistungen dann zu einer Beeinträchtigung der Beziehung. Auch hieraus 

entstehen Stress und Leistungsdruck bei den Kindern und Jugendlichen, da sie von den Eltern 

geliebt und geachtet werden wollen (vgl. Münchmeier 2005: 821). 

 

Die Veränderungen der Quote von Jugendlichen im Erwerbsbereich führt dazu, dass es heute 

überwiegend bedeutet, als Jugendlicher Schüler zu sein: Während 1962 noch fast 80 Prozent 

der Jugendlichen zwischen 16 und 25 (inkl. Azubis) im Erwerbssektor tätig waren, sind es 
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heute nur noch 30 Prozent. Gleichzeitig nahm die Zahl der Schüler und Studenten von 20 

Prozent 1962 auf über 70 Prozent zu (vgl. ebd.: 819). 

 

Wenn man diese Aufteilung der Jugendlichen in Arbeiterjugend und Bildungsjugend macht, 

kann man eine deutliche Differenzierung der einzelnen Lebenssituationen wahrnehmen: 

1. Die Arbeiterjugend hat eine relativ kurze Übergangsphase zwischen Kindheit und 

Erwachsenenstatus. In dieser Gruppe befinden sich heute hauptsächlich Schüler mit 

niedrigem Schulabschluss, sowie Auszubildende die schon vor dem 18. Lebensjahr 

eine Ausbildung beginnen. 

2. Die Bildungsjugend (Schüler, die Abitur oder ähnliches anstreben sowie Studenten) 

hat eine relativ lange ¦bergangszeit mit Ăpostadoleszenten Lebensformen.ñ 

(Münchmeier 2005: 818) Postadoleszent bedeutet in diesem Sinne, dass 

- obwohl diese Jugendlichen den biologischen Teil schon abgeschlossen und 

teilweise den Erwachsenenstatus (durch Konsum, politische Teilhabe) 

erworben haben, fehlt ihnen noch der eigene Familienstatus und die 

ökonomische Selbstständigkeit. 

- lange (hoch-) schulische Ausbildung, Umwege durch Weiterqualifikation und 

Umschulungen die Jugendlichen in einen ĂWartestandñ versetzen, was heiÇt, 

dass diese von der schon überfüllten Arbeitswelt fern gehalten werden (vgl. 

ebd.: 820). 

Früher stellte die Arbeiterjugend noch den Großteil der Jugendlichen, da sich nur reiche 

Jugendliche aus dem Bürgertum eine besondere (meist sehr teure) lange Ausbildung leisten 

konnten. Da dieses Verhältnis nun auf umgekehrt ist, findet eine Entmischung der 

Generationen statt. Wo früher noch Wissen und die Vermittlung von Werten in den Betrieben 

von den ĂAltenñ an die ĂJungenñ weitergegeben wurde, haben heute oftmals Berufsschulen 

mit Klassen von Gleichaltriegen die Situation verändert. Somit findet eine Sozialisation durch 

Gleichaltrige statt. Gleichzeitig werden traditionelle Werte weniger vermittelt, da sich die 

Jugendlichen ihre Wertvorstellungen selbst suchen. ĂJugend ist der MaÇstab von Jugend.ñ 

(ebd: 819) 

 

Allerdings hat auch das Schülersein seine eigenen Probleme: Die Schülerinnen und Schüler 

müssen systematisches Management mit ihren Fächern betreiben. Diese werden auf ihre 

zukünftige Verwertbarkeit eingestuft und dementsprechend wird die Leistung dosiert. Die 
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Schule dient also nicht mehr dem Experimentierstatus von früher, sondern muss aufgrund der 

Leistungsbewertung Ăbewªltigtñ werden (vgl. Böhnisch 2005: 165). 

Jungen schneiden im schulischen Bereich oftmals schlechter ab als Mädchen, da sie viel 

stärker und mehr zukunftsorientiert ihr schulisches Management betreiben. Jedoch gibt es für 

sie immer noch erhöhte Zugangbarrieren bei der Arbeitsplatzsuche. In einer 

männerdominierten Arbeitswelt haben es die Frauen sehr viel schwerer, ihre beruflichen 

Wünsche zu verwirklichen. Hinzu kommt oftmals die klassische Doppelbelastung von Kind 

und Beruf, da sich Männer immer noch zurückhalten, wenn es sich um die klassischen 

Themen Hausarbeit und Kindererziehung dreht (vgl. Münchmeier 2005: 822).  

 

Die Ausbildungszeit und die Wahl des Ausbildungsplatzes ist für die Jugendlichen eine 

wichtige Weichenstellung für ihr zukünftiges Leben. Wenn diese mit Problemen behaftet ist 

geraten die Jugendlichen unter Druck, da sie erkennen, wie schwer eine Entscheidung wiegt. 

Einher mit der Herabsetzung der Jugend als ĂHumankapitalñ (Bºhnisch 2005: 167) geht eine 

Beeinträchtigung des Selbstwertgefühls der einzelnen Jugendlichen. Die Jugendlichen in der 

heutigen Zeit haben also das Gefühl, weniger wert zu sein, als es noch in den 70er Jahren der 

Fall war. Daraus resultiert, dass Jugendliche sich stark einschränken, um überhaupt einen 

anerkannten Platz in der Gesellschaft in Form von Arbeit zu bekommen.  

 

Jugend galt fr¿her als ĂStatuspassageñ, die Jugendlichen hatten noch nicht die gleichen 

Privilegien aber auch gleichzeitig noch nicht die gleichen Anforderungen der 

Erwachsenenwelt. Es galt das Prinzip, sich für später zu qualifizieren und Bedürfnisse 

aufzuschieben um später bessere berufliche und soziale Chancen zu haben. Man nannte dies 

den Ăbildungsoptimistischen Lebensentwurf.ñ (Münchmeier 2005: 818f) 

Heute ist dieses Versprechen nicht mehr einlösbar, da es nicht mehr genügend Arbeitsplätze 

gibt. Somit zerfällt der Sinn von Jugend als Vorbereitungszeit für das Erwachsenenleben. 

Einige Autoren sprechen von einer Auflösung der Jugendphase oder gar von einem ĂEnde der 

Jugend.ñ (ebd.: 818) Durch den Zerfall entsteht ein Strukturwandel, die Jugendphase muss 

sich neu orientieren und zusammensetzen.  

Gerade Jungen, die sich immer noch als Hauptversorger der Familie sehen, haben das Gefühl 

des Nichts-wert-Seins, wenn sie keine bezahlte Arbeit haben. Grund hierfür ist die noch 

immer gängige Auffassung, dass ein Mann nur dann ein richtiger Mann ist, wenn er:  

1. Ăeinen Beruf hat und davon eine Familie ernähren kann, [é] 
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2. im Bedarfsfalle seine Familie schützen kann (und sei es, dass er sich heroisch für sie 

opfert) [é] 

3. sich als ,richtigerô Mann verhªlt und (nicht zuletzt im Bett) bewªhrt.ñ (Krafeld 2000: 

138) 

 

Hieraus resultieren oftmals Selbstwertprobleme für die heranwachsenden männlichen 

Jugendlichen. Eltern können nicht mehr als Vorbilder fungieren, da ihr eigener Lebensweg 

nicht mehr durch eine klare Orientierung gekennzeichnet ist. Brüche in der Lebensbiographie 

sind heute Normalität geworden und die Bedrohung durch Arbeitslosigkeit ist immer eine 

Bedrohung des Entwurfs einer Normalbiografie. Diese ĂEnttraditionalisierungñ bedeutet also 

sowohl eine grºÇere ĂFreisetzungñ aus traditioneller Bindung und Kontrolle als auch eine 

größere Pluralisierung der legitimen Lebensmuster (vgl. Münchmeier 2005: 823). 

Zusätzlich entstehen weitere Probleme: Die Erwartungen an ein gelingendes Leben steigen, 

da die Jugendlichen eine Ălªngere und bessereñ Qualifikation bekommen. Jedoch führt die 

Pluralisierung der Mºglichkeiten zu einer ĂIndividualisierungñ der Lebenschancen und somit 

zu einer Erhöhung der Verantwortung für den eigenen Lebensweg (vgl. ebd.: 823). 

Beck schlägt in seinem Buch ĂRisikogesellschaftñ folgende drei Dimensionen vor, welche 

den Begriff der Individualisierung näher bestimmen sollen: 

- Freisetzungsdimension: Es geschieht eine Herauslösung aus historisch 

vorgegebenen Sozialformen und Bindungen 

- Entzauberungsdimension: Es findet ein Verlust von traditionellen Sicherheiten 

wie Handlungswissen, Glauben und Normen statt 

- Kontroll- und Reintegrationsdimension: Es entstehen neue Formen der 

Einbindung (vgl. Lenz 1994: 13). 

 

Lenz (vgl. ebd.: 14) ergänzt diese drei Dimensionen um eine weitere, welche er 

ĂBiographisierungs- und Zuschreibungsdimensionñ nennt. Damit meint er, dass Biographien 

selbst hergestellt werden müssen, da die alten Strukturmuster zerfallen. 
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3.2.2 Übergang in die Partner- und Familienrolle mit Identitätsfindun g 

 

Die Ehe als Familienform verliert immer mehr an Bedeutung. Während in den 60er Jahren des 

20. Jahrhunderts noch über 90 Prozent aller Erwachsenen verheiratet waren, hat sich dies 

heute auf ca. 60 Prozent verringert. Abgelöst wurde die Ehe durch eheähnliche 

Gemeinschaften und immer mehr Frauen und Männer bleiben alleinstehend (vgl. Hurrelmann 

2005: 107) Auch Kinder zu haben ist heute nicht nur in der Familienform mit verheirateten 

Eltern möglich. Viele Eltern sind nicht verheiratet und auch die Zahl der Alleinerziehenden 

nimmt zu. Das statistische Bundesamt macht dies im Vergleich der Jahre 1996 und 2004 

deutlich: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

(vgl. Statistisches Bundesamt 2004a: 9) 

 

Es ist zu erkennen, dass allein zwischen 1996 und 2004 die traditionelle Ehe-Familie um fünf 

Prozent an Bedeutung verloren hat. 

Die Ablösung der traditionellen Familienkonstellation bewirkt eine Veränderung in der 

Erziehung der Kinder. Die Eltern dienen zum einen als Umweltvermittler bei der 

ErschlieÇung des Ăºkologischen Angebotsñ (Hurrelmann 2005: 107) für ihre Kinder und zum 

anderen als Vorbilder für die Identitätsfindung der Kinder. Sie strukturieren, ordnen und 

bewerten die Einflüsse, die auf die Kinder einwirken. Je nach Erziehungsstil können 

unterschiedliche Interpretationen entstehen. Da die ökologischen und sozialen 

Voraussetzungen für die Eltern der unteren Schichten teilweise schlechter werden, hat dies 

zunehmend negative Auswirkungen auf die Sozialisation ihrer Kinder (vgl. ebd.: 108). 

Die Eltern als Vorbilder zeigen den Kindern und Jugendlichen Möglichkeiten, wie sie sich 

später in ihren Beziehungen zu ihren Freunden und Partnern verhalten können. Die 

1996 

 
2004 
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Jugendlichen reagieren sehr sensibel und nehmen wahr, wenn in der Eltern- und 

Familienbeziehung Werte wie Kameradschaft, Unterstützung, Solidarität, Liebe und 

Glückserfüllung vorherrschen. Dies übertragen sie auf ihre eigenen späteren Beziehungen 

(vgl. ebd.: 109).Auch Trennungen und Scheidungen der Eltern registrieren und beeinflussen 

die Jugendlichen: Wenn im Jugendalter der familiäre sichere Bezugsrahmen verloren geht, ist 

oftmals erkennbar, dass sich Jugendliche ins Vergnügen stürzen oder über die Stränge 

schlagen. Damit versuchen sie einerseits den Schmerz über die unaufhaltsame Entwicklung zu 

verdrängen, zum anderen entgehen sie so auch der Stimmung zu Hause (vgl. Türkmen-Barta 

1992: 80). 

 

Die neu entstandenen Familienkonstellationen ergeben neue Herausforderungen und 

Probleme. Vor allem bei Alleinerziehenden kommt es häufig vor, dass die Rolle des 

fehlenden Elternteils eine Beeinträchtigung in der Identitätsfindung hervorrufen kann. Da 

Kinder bei Trennung oder Scheidung der Eltern häufig bei der Mutter leben, kann es für 

Jungen zu einer fehlenden Rollenvorbildfunktion von Seiten des Vaters kommen. Sie 

bekommen dann oftmals Probleme, sich selbst zu finden und eine stabile Persönlichkeit zu 

entwickeln. Durch das Fehlen einer Vaterfigur kommt es dazu, dass diese Jungen nach 

anderen Lösungen für ihre Identitätsfindung suchen. Die häufigsten Lösungen dabei sind die 

Medien und die Gleichaltrigengruppen (vgl. Fend 2005: 382ff). 

In den Medien wird allerdings oftmals eine falsche Realität von Mannsein vermittelt: Die 

medial vermittelte ĂIdolisierungñ f¿hrt im Umgang mit anderen nicht zu befriedigenden 

Ergebnissen. Jungen fühlen sich während des Medienkonsums in ihrer Macho-Orientierung 

bestärkt. Diese thematische Spiegelung mit dem in den Medien gezeigten Erfolg 

(=parasoziale
3
 Handlungsfolge) lenkt das reale Verhalten in die falsche Richtung und 

ritualisiert es (vgl. Böhnisch 2005: 160). Das verunsichert zusätzlich und führt zu 

Selbstzweifeln in der männlichen Identität. 

 

Aber auch das Fehlen von Grenzen wirkt sich auf die Identitätsbildung aus. Kinder sind heute 

den Erwachsenen oft gleichgestellt, sie werden oftmals als Partner auf gleicher Augenhöhe 

akzeptiert. Das kann zu fehlender Autorität und Grenzziehung führen. Jedoch benötigen 

Kinder und Jugendliche für ihre Identitätsbildung Grenzen, an denen sie sich reiben können; 

                                                 
3
 Parasozial bedeutet, dass im Medieninhalt eine Folge eintritt, die in der sozialen Realität nicht eintritt. Somit 

wird desintegratives Handeln verstärkt. Interaktions- und subjektorientierte Medienforscher stellen die 

selbständige Subjektleistung und den sozialen Gewinn der Kinder oftmals zu optimistisch in den Vordergrund 

(vgl. Böhnisch 2005: 159f) 
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die sie auch oftmals überschreiten. Dort, wo es keine Grenzen gibt, können die Jugendlichen 

sich nicht an ihnen reiben, was dazu führt, dass sie kein stabiles Selbstbild aufbauen können. 

Fehlende Autoritätsanerkennung und Maßlosigkeit, sowie überspielte Unsicherheiten sind die 

Folgen (vgl. Franke 2006). 

 

Auch die Sozialisation zwischen den Jugendlichen in den Peer-Groups führt dazu, dass sie 

(oftmals geleitet durch die Medien- und Konsumwelt) gesellschaftliche Grenzen 

überschreiten, da niemand da ist, der diese Grenzen aufzeigt. Die Folgen können Konflikte 

mit dem Gesetz sein, was für ihr späteres Leben Nachteile ergeben kann. Die Normen- und 

Wertefindung verläuft durch die Sozialisation in der Peer-Gruppe anders. Böhnisch (vgl. 

2005: 153) spricht davon, dass Jugendliche, die sich hauptsächlich an den Eltern und der 

Familie orientieren schon früh Normen und Modelle der Lebensführung der Erwachsenenwelt 

aneignen. Sie bewegen sich in ihrer Identitätsfindung eher in geschlossenen, antizipativen 

Segmenten. Jugendliche, die mehr Umgang mit der Gleichaltrigengruppe haben, sind dagegen 

eher offen und gegenwartsorientiert in ihrer Identitätsfindung. 

 

 

 

3.2.3 Freizeit- und Konsumentenrolle 

 

Der Freizeit- und Konsummarkt hat sich inzwischen auch auf die Gruppe Jugend spezialisiert 

und bietet immer mehr Waren speziell für Jugendliche an. Dabei gibt es ähnliche Waren mit 

unterschiedlicher Qualität, sodass sich jeder Jugendliche selbst mit weniger Taschengeld das 

gewünschte Konsumgut leisten kann (vgl. Böhnisch 2005: 148). 

Doch der Konsummarkt birgt die Gefahr der Grenzenlosigkeit. Zwar verbindet er die 

Jugendlichen durch den Erwerb gleicher Waren und dem Gefühl der Zugehörigkeit, jedoch 

setzt er keine Grenzen ï er ist grenzenlos. Dies führt zu einer nur kurzweiligen Befriedigung 

durch das Kaufen und Konsumieren der Waren, jedoch muss diese Befriedigung immer 

wieder neu hergestellt werden. Die Folge kann Überschuldung (durch überhöhte 

Handyrechnungen etc.) schon in jungen Jahren sein. 

Hier muss vermehrt darauf geachtet werden, dass Jugendliche einen sorgfältigen Umgang mit 

Geld und Waren bekommen. Dabei hilft  nicht ein Verbot gewisser Güter, sondern vielmehr 

muss mit den Jugendlichen über Geldeinteilung und Bedeutung des Konsums und jener 

Grenzenlosigkeit gesprochen werden (vgl. ebd.: 148ff). 
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In den Medien wird zusätzlich der Konsummarkt angeregt: Werbungen geben neue Anreize 

für neue Produkte und versuchen neue Bedürfnisse zu erzeugen. Hier muss ein gewissenhafter 

Umgang mit den Jugendlichen eingeübt werden, und auf die Risiken der Bedürfniserzeugung 

hingewiesen werden (vgl. Kaiser 2006). 

 

 

 

3.2.4 Politische Bürgerrolle  

 

In Deutschland nimmt die Geburtenrate der Kinder seit Ende des 19. Jahrhunderts ab. Im 

Gegensatz zu früher gelten Kinder heute als luxuriöse Investition, die in unserer Gesellschaft, 

welche alles kommerziell bewertet, an erster Stelle eher als Kostenfaktor und nicht als 

Bereicherung für das eigene Leben gesehen werden. Der Wert von Kindern hat sich auf 

immaterielle Erlebnisbereiche verlagert (vgl. Hurrelmann 2005: 14). 

Mit dem Schwinden der Kinder (durch finanzielle Belastungen und familienunfreundliche 

Familienpolitik) kommen auf die heutigen jungen Generationen neue Probleme zu, die 

vorangegangene Generationen nicht hatten: 

- Durch das Übergewicht an älteren Menschen kommt auf die wenigen jungen 

Menschen eine Mehrbelastung durch den Generationenvertrag zu, das heißt, wenige 

müssen die Renten für viele erwirtschaften. Gleichzeitig müssen sie für sich selbst 

auch noch ihre Renten in Eigenregie sparen, da die Töpfe immer leerer werden. 

- Durch das Übergewicht an älteren Menschen haben es jüngere Menschen immer 

schwerer, sich Gehör in der Politik zu verschaffen. Darunter fallen Investitionen für 

Schulen, Kindergärten, Jugendhäuser etc. Es wird zu einer politischen Verlagerung 

zugunsten der älteren Menschen kommen, da diese die breitere Schicht bilden, im 

Gegensatz zu den unter 18-Jährigen wahlberechtigt sind und so die Politik aktiv 

beeinflussen können (vgl. ebd.: 15). 

 

Die Jugendlichen und jungen Erwachsenen verlieren immer mehr das Vertrauen in die Politik: 

Die Parteien und Politiker halten nicht das, was sie während des Wahlkampfes versprechen. 

Die führt zu einem Politikverdruss und äußert sich in geringen Wahlteilnahmen. Junge 

Menschen haben zunehmend das Gefühl, dass auf sie keine Rücksicht genommen wird und 

sie mit ihren Problemen allein gelassen werden. Die Shell-Studie 2006 stellte fest, dass in den 

vergangenen 22 Jahren das politische Interesse von 55 auf 39 Prozent abgenommen hat 
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(Hurrelmann/ Albert 2006: 105). Auch haben sie immer mehr das Gefühl, dass keine Partei 

die Probleme in Deutschland lösen kann: Die Quote stieg von 37 Prozent im Jahr 2002 auf 40 

Prozent im Jahr 2006 (Hurrelmann/ Albert 2002: 101 und 2006: 109). 

 

Barz (vgl. 1992: 78) analysiert vier Hauptelemente, warum Jugendliche keine Lust auf Politik 

haben: Ohnmachtsgef¿hle (ĂIch mache etwas, kann aber nichts bewegenñ), 

Orientierungsdefizite (ĂMir fehlt das nºtige Wissenñ) und generelle Entfremdung (ĂPolitik ist 

eine einzige Verschwºrungñ). Wenn sich Jugendliche engagieren, dann nur weil es Lust 

macht. Das Lustprinzip (ĂIch habe besseres zu tunñ) scheint dabei eine generelle Antwort zu 

sein. 

 

 

 

3.2.5 Die Suche nach dem Sinn 

 

Die Suche nach dem Sinn des Lebens ist in unserer abendländischen Kultur schon immer ein 

Teil unseres Denkens gewesen. Gerade in Zeiten von Umbrüchen im eigenen Leben stellt 

man sich diese Frage. Es ist also nicht verwunderlich, dass gerade Jugendliche in ihrer Suche 

nach Identität und einem Platz in der Gesellschaft sich diese Frage stellen. Früher spielte sich 

die Suche meistens auf christlichem Terrain ab. Die Religion als gesellschaftliche Funktion 

übernimmt dabei eine Transzendierung (Sinnkonstitution), eine Sozialintegration und eine 

Normierung von sozialem Verhalten (vgl. Steinkamp 1994: 141). Heute hat sich die Suche in 

drei Richtungen auseinanderdifferenziert: 

1. Die meisten Jugendlichen (30 Prozent der westdeutschen und 60 Prozent der 

ostdeutschen) suchen den Sinn ihres Lebens im säkularisierten weltlichen Bereich. Sie 

betrachten die Erfüllung der Suche des Sinns des Lebens als Individualleistung durch 

den Menschen. Diese Gruppe entstand erst Mitte des 20. Jahrhunderts, als der religiöse 

und soziale Sanktionsdruck der ewigen Verdammnis aufgrund der 

Glaubensverweigerung als Strafe durch die Kirche nicht mehr glaubhaft vermittelt 

werden konnte (vgl. Fend 2005: 387). 
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Boran (vgl. ebd. 2002: 52). grenzt 

Säkularismus von Säkularisierung ab. 

Seiner Meinung nach leugnet der 

Säkularismus die Existenz Gottes, was dazu 

führt, dass allein die Naturwissenschaften die 

Bedeutungen des Lebens erklären können. 

Säkularisierung ist im Gegensatz dazu etwas 

Positives: Sie ist nicht gegen Religion, fordert 

allerdings die Autonomie der Naturwissen-

schaften als Mittel zur Wahrheitssuche ein. 

Religion als alleinige Wahrheit wird 

abgelehnt. Als Beispiel nennt er die Ersetzung 

des Zauberers durch den Physiker.  

Habermas beschreibt die kulturelle und 

gesellschaftliche Säkularisierung als 

ĂBefreiung der Vernunft von der 

Vormundschaft kirchlicher Autoritªtñ 

(Habermas 2002 zit. Voigt 2002: 146) 

Dadurch wird der Glaube auch automatisch 

gereinigt, indem Gott nicht Ădie magische 

Lösung für Probleme [ist], die durch unsern 

Mangel an Verantwortung verursacht sind.ñ 

(Boran 2002: 55) 

2. Andere halten am Religiösen fest. 

Sie suchen im traditionellen 

christlichen Kontext nach 

Antworten. Shell fand heraus, dass 

30 Prozent aller Jugendlichen 

davon überzeugt sind, dass es 

einen persönlichen Gott gibt. 28 

Prozent glauben weder an einen 

Gott noch an andere überirdische 

Mächte (vgl. Hurrelmann/ Albert 

2006: 208).  

 

Wenn man die aktuellen Shell Umfragen 

mit Fends Darstellungen vergleicht, ergibt 

sich folgendes Bild: 

1996 war die christliche Weltanschauung 

der westdeutschen Jugendlichen noch bei etwa 20 Prozent fest verankert, die der ostdeutschen 

bei ca. 9 Prozent (Fend 2005: 386). Der christliche Glaube, verbunden mit christlichen 

Werten erfährt also einen Beliebtheitsaufschwung in heutiger Zeit. 

 

3. Neu hinzugekommen ist der von Fend (2005: 385) als Ăsªkularisierte Religiositªtñ 

benannte Bereich. Hier sind vor Allem Jugendliche vertreten, die Silbereisen et al. als 

Ănicht-christliche Theistenñ (ebd. 1996: 119) bezeichnet. Sie glauben an eine höhere 

Macht, ohne dies mit der Bibel und dem konkreten biblischen Gott in Verbindung zu 

bringen. Stattdessen basteln sie sich ihre eigene individuell-biographisch bestimmte 

Religion aus verschiedenen Religionen zusammen. Diese Gruppe hat in letzter Zeit an 

Bedeutung gewonnen (vgl. Gabriel 1994: 64).  

 

Man kann sogar soweit gehen, zu sagen, dass es ein postmodernes Phänomen darstellt. 

Jene Jugendlichen betreiben die ĂSinnsuche nicht als n¿chterne Erforschung der Tatsachen, 

dessen ,was der Fall istô [é], sondern eher als innerliches ¦berschreiten des alltªglich 

erlebten Langeweiletriebs [é]. Das hat durchaus religiºse Qualitªt, allerdings wohl nicht 

immer christlich-religiºse und schon gar nicht kirchliche.ñ (Heimbrock 1998: 245) 
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(Barz 1992: 88) 

Da Jugendliche in der Frage der Sinnsuche sich sehr oft an ihren Eltern orientieren, spielt die 

Überzeugung der Eltern für die Vermittlung von Werten eine starke Rolle. Wenn 

dementsprechend Eltern nicht nach christlichen Werten leben, wird sich der Jugendliche als 

auch eher im säkularen Bereich nach sinnstiftenden Werten orientieren (vgl. Fend 2005: 386). 

Durch die fortschreitende Säkularisierung entstand die heute existierende Gesellschaft. Hahne 

(2004: 19) bringt es auf den Punkt: Er spricht von einem ĂVerlust von Wertenñ. Jedoch 

werden diese christlichen Werte von der Jugend wiederentdeckt. Er macht dies an der Suche 

nach Orientierung und dem  Halt, den die traditionellen Werte vermitteln, fest (vgl. ebd.: 95). 

Er revidiert Fends Aussage, dass Jugendliche sich an den (nicht-) religiösen Überzeugungen 

der Eltern orientieren. Aus der Unsicherheit der heutigen postmodernen Zeit hat sich also 

etwas verändert: Nicht nur die Übernahme von Überzeugungen der Eltern, sondern das 

Suchen von Werten in Traditionellem ist eine Tatsache der Postmoderne. Jugendliche 

erkennen, dass die bürgerliche Freiheit der Selbstbestimmung ihrer Eltern (Hahne (ebd.: 88) 
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nennt es ĂTarnwort für übersteigerten Egoismusñ) sie in der heutigen Zeit nicht weiterbringen 

kann (vgl. ebd.: 40). Hahne (ebd.: 89) vergleicht das Leben mit einem Schiff: ĂIch kann nach 

keiner Orientierungsmarke segeln, die ich mir selbst an den Bug meines Schiffes genagelt 

habe.ñ  

Dennoch ist festzustellen, dass weiterhin säkulare Werte bei der Suche nach Sinn und 

Lebenserfüllung eine große Rolle spielen: Shell ermittelte (vgl. Hurrelmann/ Albert 2006: 

180ff), dass private Harmoniewerte wie ĂFreundschaftñ, ĂPartnerschaftñ und ĂFamilienlebenñ 

bei Jugendlichen an vorderster Stelle kommen. Im Mittelfeld ließen sich materialistische 

Werte wie ĂSicherheitñ, ĂGefühle berücksichtigenñ und ĂLebensgenussñ wiederfinden. An 

den untersten Stellen wurden Werte wie ĂGottesglaubenñ, ĂPolitikengagementñ und 

ĂAlthergebrachtes genannt. Jedoch muss man anmerken, dass vermehrt religiöse Werte an 

Bedeutung gewinnen:  

 

Der Freiwilligensurvey (vgl. Hurrelmann/ Albert 2006: 203) hat im Vergleich von 5 Jahren 

festgestellt, dass sich im Osten Deutschlands inzwischen vermehrt Jugendliche ehrenamtlich 

im Bereich Kirche und Religion engagieren. 

 

Allerdings fällt auf, dass mit der Nicht-Teilnahme am Gottesdienst gewöhnlich eine Preisgabe 

sichtbarer Aspekte des Glaubens zu erkennen ist. Durch das Fernbleiben vom Gottesdienst 

kann es also auch an geistigen und ethischen Orientierungen fehlen (vgl. Boran 2002: 9). Um 

diesem Trend entgegenzuwirken, muss der Glaube mehr als ein sonntäglicher Gottesdienst, 

ein Moralkodex oder Antworten auf soziale Fragen sein. Er muss reicher und 

herausfordernder werden (vgl. ebd.: 11)! 

 

 

 

3.2.6 Schwierigkeiten und Ängste 

 

Jugendliche orientieren sich heute vermehrt an der Gegenwart. Zukunftsperspektiven werden 

biographisch weniger kalkulierbar. Gleichzeitig verlangt die Bewältigung des Alltags fast die 

kompletten intellektuellen und sozialen Energien der Jugendlichen (vgl. Böhnisch 2005: 

146f). Die Jugendphase als lebbare Gegenwart ist zu einem jugendbiographischen 

Bewältigungsmuster geworden. Auf der Suche nach Selbständigkeit in einer Gesellschaft, die 

jene Phase als noch nicht vollständige Lebensphase anerkennt, Ăorientieren sich die 
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Jugendlichen lieber an Wert- und Verhaltensbereichen, die außerhalb der schulischen und 

betrieblichen Welt liegen. Sie suchen ï wie schon oben erwähnt ï ihren eigenen Jugendstatus 

in der Gleichaltrigenkultur und in der Welt der Medien und des Konsums.ñ (ebd.: 147) 

Shell (vgl. Hurrelmann/ Albert 2006: 166) untersuchte, woran das liegen könnte und kam zu 

folgendem Ergebnis: 

2006 glaubten 27 Prozent aller Jugendlichen, dass die Globalisierung Nachteile bringt. Im 

Vergleich zu 2002 hat sich dieser Wert mehr als verdoppelt. Demgegenüber stehen 18 Prozent 

der Jugendlichen, die an Vorteile der Globalisierung glauben. 2002 lag dieser Wert noch bei 

23 Prozent. 

Doch wie wirkt sich der pessimistische Trend auf die allgemein gesellschaftliche Zukunft aus 

Sicht der Jugendlichen aus? 

 

2002 blickten noch 48 Prozent der Jugendlichen Ăeher zuversichtlichñ in die gesellschaftliche 

Zukunft, 45 Prozent sahen dies Ăeher d¿sterñ. 2006 hat sich das Bild schon deutlich 

gewandelt. Wªhrend nur noch 44 Prozent eher zuversichtlich sind, blicken 53 Prozent Ăeher 

d¿sterñ in die gesellschaftliche Zukunft (siehe Abbildung 2). 

 

 

Aber auch andere Probleme machen Jugendlichen heute Angst. 2006 stieg die Angst vor 

Arbeitslosigkeit gegenüber 2002 enorm an, gefolgt von einer Steigerung der Angst vor 

schlechter Wirtschaftslage und steigender Armut. Damit einher geht auch die Angst vor 

Zuwanderung (vgl. ebd.: 171). Dies geht einher mit der Angst, dass Migranten den Deutschen 

Abbildung 2 (Hurrelmann/ Albert 2006: 170) 


